
Wächter der Südflanke
Italiens Streitkräfte sind im Krisenbogen am Mittelmeer 

gefordert und müssen sich dafür modernisieren.

Gedenkkultur
Deutschland erinnert verschämt 

an seine gefallenen Soldaten

Söldner
Die Wagner-Kämpfer zerstreuen 

sich – und bleiben gefährlich

Fachfrauen
Die militärpolitische Expertise

wird zunehmend weiblicher
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Gleich informieren 
und beraten lassen:

0261 896 32444
KdoSanDstBwReserve@ 
bundeswehr.org

Kommando Sanitätsdienst 
der Bundeswehr
Andernacher Straße 100 
56070 Koblenz

Bringen Sie Ihr Wissen und Ihre Fähigkeiten ein: Der Sanitätsdienst der Bundeswehr 
sucht ehemalige Soldatinnen und Soldaten sowie ausscheidende Zeit- sowie Berufs-
soldatinnen und -soldaten aller Dienstgradgruppen.

Ihnen stehen sowohl mit als auch ohne medizinische Qualifikationen zahlreiche Karriere- 
wege in der Reserve im Sanitätsdienst offen.

Informieren Sie sich jetzt beim Fachbereich Reservistenangelegenheiten im Kommando 
Sanitätsdienst der Bundeswehr.

Mach, was wirklich zählt: 
ALS RESERVIST (M/W/D) 
  An einer Dienststelle des Sanitätsdienstes der Bundeswehr
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or gut einem Jahr, in der Oktober-Ausgabe 2022, berich-
tete loyal in einer Titelgeschichte über Raketenangriffe 
aus dem Gazastreifen auf Tel Aviv. Die loyal-Reporter hat-

ten während ihrer Recherche selbst erlebt, wie das Abwehrsys-
tem Iron Dome die feindlichen Raketen vom Himmel holte, ehe 
sie in Tel Aviv einschlagen konnten. In den folgenden Tagen spra-
chen wir mit Menschen in der Stadt Sderot und im Kibbuz Nahal 
Oz direkt am Gazastreifen über das Leben mit der ständigen 
Bedrohung aus der Hamas-Hochburg. Wir begleiteten auch is-
raelische Soldaten am Grenzzaun zu Gaza. Die Lage schien bald 
wieder unter Kontrolle. „Israel unter Beschuss“ lautete der Titel 
jener loyal-Ausgabe. 

Was nun aber am 7. Oktober geschah, ist viel mehr als 
dieser fast schon alltägliche Beschuss. Dieser massive Ter-
rorangriff der Hamas auf Israel hat eine völlig neue Dimen-
sion. 1.400 jüdische Opfer sind zu beklagen – so viele in so 
kurzer Zeit wie seit dem Holocaust nicht mehr. Allein dieser 
Hinweis des israelischen Staatspräsidenten Herzog lässt ei-
nem den Atem stocken. Massakrierte Babys und ermordete 
alte Menschen, umgebrachte Festivalbesucher, nach Gaza ver-
schleppte Geiseln, Raketen auf israelische Wohngebiete: Das 
ist ein neuer 11. September, der größte denkbare Terrorangriff 
auf eine westliche Demokratie. Der hinter der Hamas stehen-
de Iran will eine Überreaktion Israels provozieren. In der ara-
bischen Welt, in der Vernünftige gerade begonnen hatten, die 
Beziehungen zu Israel zu normalisieren, sollte damit der Hass 
auf den jüdischen Staat neu entfacht werden. 

In der Tat musste man selbst hierzulande schon kurz nach 
dem Terrorangriff der Hamas auf Israel daran erinnern, wer ei-
gentlich Täter und wer Opfer ist. Bei keiner einzigen Demonst-
ration in Deutschland, von denen einige in Gewalt mit der Poli-
zei, in brennenden Autos und weiteren Sachschäden endeten, 
riefen die arabischstämmigen Teilnehmer „Befreit Gaza von der 
Hamas!“. Stattdessen flogen Geschosse auf jüdische Einrich-
tungen in Deutschland, wurden die Wohnungen von Juden in 
Deutschland mit dem Davidstern markiert. Es ist unerträglich, 
welcher Antisemitismus sich hier Bahn bricht. Der Krieg der Ha-
mas gegen Israel ist auch ein Krieg gegen die freiheitliche De-
mokratie insgesamt. Der 7. Oktober ist auch unser 11. September. 

Und das dröhnende Schweigen all jener Gruppierungen, 
die sich sonst für alle möglichen gesellschaftlichen Belange 
engagieren, spricht Bände. Keine der üblichen Akteure der 
antirassistischen und postkolonialen Szene, die immer ganz 
schnell sind, auch kleinste Ungerechtigkeiten in dieser Welt 
anzuprangern, haben sich vor Israel und gegen die Hamas T
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Ein neuer 11. September

V gestellt. Der Zentralrat der Muslime hätte sich deutlicher äu-
ßern können. Und öffentlich-rechtliche Sender zitierten punk-
tuell sogar Propaganda-Pamphlete der Hamas als scheinbar 
gleichrangige Quelle zu den Verlautbarungen der demokra-
tischen israelischen Regierung und der israelischen Armee. 
Wenn dieser neue Nahost-Krieg, der auch bei uns stattfindet, 
eines deutlich zeigt, dann das: Teilen der deutschen Gesell-
schaft, und ganz besonders der islamischen Zuwanderer, fehlt 
in Bezug auf Israel der politische und moralische Kompass 
– allen offiziellen Beteuerungen von der uneingeschränkten 
Solidarität Deutschlands mit dem jüdischen Staat zum Trotz.

ANDRÉ UZULIS 
Chefredakteur
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WELTBÜHNE 

„Wagner“ nach Prigoschin
Russlands Söldnertruppe Wagner zer-
streut sich. Doch ihre Kämpfer bleiben 
aktiv – von Europa bis Afrika.

FORUM RESERVE

Territorialverteidigung
In Niedersachsen hat der Aufbau des 
Heimatschutzregiments 3 unter Führung 
von Oberst Manfred Schreiber begonnen.

Objektschutz Marine
Bei der Übung „Resolute Guard“ trai-
nierte die Reserveeinsatzkompanie Kiel 
Drohnenabwehr und Feuerkampf.
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Italiens Streitkräfte

Zeitenwende auf Italienisch
Italiens Armee steht vor immensen Her-
ausforderungen. Ihr Schwerpunkt, Euro-
pas Südflanke, kollabiert zusehends.

Gemeinsame Rüstung
Interview mit dem italienischen General 
Luciano Portolano zu Italiens Zielen bei 
Wehrindustrie und Beschaffung.  

GESELLSCHAFT

Die Zeit der Expertinnen 
Zunehmend kommentieren Frauen als si-
cherheitspolitische Expertinnen aktuelle 
Vorgänge. loyal stellt vier von ihnen vor.

Schwierige Gedenkkultur
Die Bundeswehr hat inzwischen einen 
Umgang zum Gedenken ihrer Toten ge-
funden. Die deutsche Gesellschaft nicht. 

Unser Titelbild

Unser Cover zeigt 
einen Soldaten des 
82. Infanterieregiments 
„Torino“ (Deutsch: 
Stier) vor einem 
Freccia-Schützenpan-
zer am Regiments-
standort Barletta in 
Apulien/Süditalien. 
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Italienische Partnerschaft
Die RAG Internationale Zusammenarbeit 
pflegt ein dichtes Netz an Beziehungen 
zu Italiens Reservistenvereinigungen. 

Aus den Landesgruppen

Bayern
Die nächste Reservistenmeisterschaft 
findet in Mittenwald statt. Die Anmeldung 
ist ab jetzt möglich. 
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Zu: „Luftwaffe im Aufwind“, 
loyal 10/2023

Massive  
Triebwerksprobleme
In Ihrem Artikel beschrei-
ben Sie die geplante An-
schaffung von 35 Flugzeu-
gen für die Luftwaffe des 
US-Herstellers Lockheed 
Martin. Es ist ein offenes 
Geheimnis, dass dieses 
Flugzeug unter massiven 
Triebwerksproblemen lei-
det. Warum also wieder ein 
Flugzeug für die Truppe 
anschaffen, das nur bedingt 
einsatzfähig ist? Von den 
bisher an die US-Luftwaffe 
ausgelieferten Flugzeugen 
stehen viele (zur Zeit 40) 
am Boden, weil es keinen 
funktionsfähigen Antrieb 
gibt. Die Probleme sind so 
massiv, dass sich die USAF 
dazu entschlossen hat, die 
Zahl der in den USA so 
beliebten Airshow-Auftritte 
mit der F35 zu reduzieren, 
um genügend Flugzeuge für 
Training und Einsatz bereit-
stellen zu können.
Peter Bayer, OFw d.R, Grafing

Deutsche Industrie 
geschwächt
Wesentliche Investitionen in 
die Luftwaffe wie der 
Kampfjet F35 sowie der 
Transporthubschrauber 
Chinook erwecken den Ein-
druck eines politischen 

Schnellschusses sowie einer 
Anbiederung an den domi-
nierenden NATO-Partner 
USA. Von einer Unabhängig-
keit Europas fehlt jegliche 
Spur. Weder die nationale 
noch die europäische Rüs-
tungsindustrie finden Be-
rücksichtigung. Im Gegen-
teil, sie wird deutlich 
geschwächt. Stattdessen 
wird das „modernste“ 
Kampfflugzeug erworben, 
welches bis heute als unaus-
gereift zu bezeichnen ist. 
Aber welche Erwartungen 
dürfen wir schon an eine 
Institution richten, die noch 
nicht einmal in der Lage ist, 
unfallfrei digitale Funkgeräte 
zu erwerben? 
Christian Sander, Lt d. R.

Zu Pro & Contra: „Ausländer in 
der Bundeswehr?“, loyal 10/2023

Von den  Erfahrungen  
Anderer lernen
Es ist bedauerlich, dass die 
angestrebte Aufstockung 
der Truppenstärke bislang 
nicht realisiert werden 
konnte. Der Fachkräfte-
mangel betrifft nicht nur die 
mittleren und unteren Rän-
ge, sondern zieht sich durch 
die gesamte Hierarchie. 
Andere Länder wie Frank-
reich, England und die Ver-
einigten Staaten haben 

bereits positive Erfahrungen 
mit der Integration von 
Ausländern in ihre Streit-
kräfte gemacht. 
Dieter Corban, Fw.d.R.

Weg zur Söldnerarmee
Es ist schon abenteuerlich, 
welche Ideen vorgebracht 
werden, weil es der Bundes-
wehr an Freiwilligen fehlt. 
Mit der Rekrutierung von 
Ausländern wäre der Weg 
von der Wehrpflichtarmee 
über Berufsarmee zur Söld-
nerarmee vollzogen. Das 
Konzept des „Staatsbürgers 
in Uniform“ wäre endgültig 
beerdigt. 
Martin Bauersfeld, KKpt.d.R.

Veränderungen 
annehmen
Ein Staat muss sich den 
Veränderungen in seiner 
Gesellschaft stellen. Man 
kann kleinere Anpassungen 
vornehmen, ohne seine 
Grundprinzipien in Frage zu 
stellen. Die Werte eines 
Staates gehen vor – ohne 
Frage. Es gibt aber sehr viele 
Mitbürger und Mitbürgerin-
nen, die dazu imstande sein 
können, auch wenn sie 
(noch) ohne Personalaus-
weis der Bundesrepublik 
mit uns leben. 
Stefan Mödl, KKpt d.R., Preetz

Zu: Gastbeitrag von Johannes 
Mühle, loyal 10/2023

RK sind Jobbörsen
Der Reservistenverband 
könnte die vom Autor gefor-

derte Potenzialanalyse schon 
heute leisten. Viele RK sind 
auch Jobbörsen für die Wirt-
schaft. Die Kameraden ken-
nen sich, netzwerken und 
bringen Talente und offene 
Stellen zusammen. IT- und 
Rüstungsindustrie greifen 
tüchtig zu. Das Personalma-
nagement der Bundeswehr 
dagegen wirkt bereits bei 
den eigenen Hausaufgaben 
überfordert, wenn Dienst-
posten und Reservist (wie 
üblich selbstständig) zusam-
mengefunden haben. Ich 
befürchte, das Bundesamt 
für Personalmanagement 
der Bundeswehr würde auch 
am rudimentärsten Reser-
visten-Potenzial-Manage-
ment grandios scheitern.
Emil Salzeder, OGefr. d.R. 

Hinweis
Durch einen technischen 
Fehler in der Druckerei 
wurde die Grafik im Artikel 
„Flugzeugträger unter 
Palmen“ (Seite 40) in der 
Oktober-Ausgabe leider 
mit einer großen 40 be-
druckt. Wir bitten um Ent-
schuldigung. 

Briefe an 
die Redaktion

Die Leserbriefe geben nicht un-

bedingt die Meinung des Heraus-

gebers und der Redaktion wieder. 

Von den Zuschriften, die uns zu 

 jedem Heft erreichen, können wir 

nur einen Teil veröffent lichen – in 

Print wie in den Sozialen Medien. 

Dabei ist es nicht entscheidend, 

ob sie Kritik oder Zustimmung ent-

hal ten. Die Redak tion behält sich 

vor, Leserbriefe zu kürzen.

Ihre Meinung zu unseren Themen ist 

uns wichtig. Wünsche, Anregungen 

und Meinungsäußerungen senden 

Sie bitte an: loyal-magazin@fazit.de
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Mehr Standorte in 
Metropolnähe? 

Panzertruppen, Panzergrenadiere, Infante-
rie und Heeresaufklärer sind zu 100 Prozent 
von Übungs- und Schießmöglichkeiten in 
wenigstens mittelbarer Nähe abhängig, also 
unter 100 Kilometer Entfernung. Solche 
Übungsplätze bieten günstigstenfalls Bewe-
gungsmöglichkeiten und Schießbahnen bis 
zur Ebene verstärkte Kompanie, das heißt 
bis zu 20 Kampffahrzeuge bewegen sich im 
scharfen Schuss in Breite mal Tiefe von 1.500 
bis 3.500 Metern. 
Eine Dislozierung von Bataillonen mit  
diesen Anforderungen in Metropolregio-
nen ist einigermaßen sinnfrei. Die Truppe 
muss dorthin, wo sie üben kann. Span-
nende Ausbildung „zieht“ Bewerber. Da-
gegen können Stäbe, Logistik oder Füh-
rungsverbände in Metropolregionen Sinn 
ergeben.

Großstandorte vereinen die Teileinheiten 
von mindestens einer Brigade. Sie sollten 
so angeordnet sein, dass sie in etwa einer 
Stunde Fahrt von einer Großstadt entfernt 
liegen. Wohnungen mit Bahnverbindung 
auf halbem Weg sichern maximal 30 bis 45 
Minuten Arbeits- und Schulweg für die 
Familien.
Außerdem bieten Großstandorte die Mög-
lichkeit, die Mittel für Ausbildung, Reserve 
und Wartung zu vereinen. Dadurch können 
bessere Bedingungen geschaffen werden. 
Der enge räumliche Verbund kommt dem 
Kampf der verbundenen Waffen zugute.
Zudem: Rund 78 Prozent der Bevölkerung 
lebt in Städten. Besonders Großstädte erle-
ben einen anhaltenden Zuzug durch junge 
Menschen für Bildung, Jobs, Partnersuche 
und Kultur. Diesen Trend gilt es zu nutzen.

JA NEIN

Klaus-Peter Kaikowsky
Oberstlt. a.D., ehemaliger Panzerchef und 

stellv. Bataillonskommandeur

W.J.A. Koenitz 
Arbeitet im Bereich Architektur + Digital 

Design, ehem. Panzergrenadier

Um die Attraktivität des Dienstes zu steigern, sollten kleine, 
abgelegene Bundeswehrstandorte geschlossen und Standorte in 
Metropolnähe konzentriert werden. So lautet ein Vorschlag  
im aktuellen Bericht der Wehrbeauftragten. Ist das sinnvoll? 
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Marine-Infanteristen beim 
Exzerziertraining im Hangar des 
Flugzeugträgers Cavour – dem 
Flaggschiff von Italiens Marine. 
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EUROPAS 
PRAGMATISCHE 
MILITÄRMACHT

TITEL

Die Streitkräfte Italiens müssen einen schwierigen 
Spagat meistern. Ihr Schwerpunkt, Europas 
Südflanke, kollabiert. Doch der Fokus von NATO und 
EU liegt kriegsbedingt im Osten. 
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Ein Soldat des 82. Infanterieregiments 
„Torino“ mit dem Display des „Blue 
Force Trackers“. Dieser erlaubt das 
Verfolgen der Position eigener Kräfte 
und ist zentraler Bestandteil des 
„Secure Soldier Systems“, Italiens 
Pendant zum digitalen Soldatensys-
tem „Infanterist der Zukunft“ des 
deutschen Heeres. 
Die Energie für den „Blue Force 
Tracker“ liefert das Funkgerät. Es hält 
je nach Außentemperatur vier bis 
acht Stunden.  
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ine Bilddrohne zischt im Tiefflug 
über ein Gewirr aus Schützengrä-
ben. Sie zeigt Soldaten, die in die 
Gräben hechten und den Feuer-
kampf gegen Verteidiger aufneh-

men. Was wie ein Gefechtsvideo aus dem Donbas wirkt, 
findet in Apulien, Süditalien, statt. Italienische Infante-
risten üben die Einnahme von Grabensystemen – ein mi-
litärisches Handwerk, das durch den Ukrainekrieg wie-
der aktuell wurde. Um es zu beherrschen, baut sich 
Italiens Heer ein kleines Verdun als Übungsgelände - auf 
einer Blumenwiese nahe der alten Stauferstadt Foggia. 
Pragmatismus ist hier gefragt. Das Areal ist eigentlich kein 
Truppenübungsplatz. Die weitläufige Grünfläche wur-
de für das Projekt „Grüne Barracken“ gekauft, mit dem 
nachhaltige Wohnunterkünfte der Armee entstehen 
sollen. Dessen Umsetzung lässt auf sich warten. Nun le-
gen die Militärs dort kurzerhand ein Grabensystem à la 
Ukraine an. Auf klassischen Übungsplätzen mit Blindgän-
gern im Erdreich und zahllosen Auflagen wäre so ein neu-
es Trainingsgelände zur bürokratischen Genehmigungs -
orgie ausgeartet, eine rasche Umsetzung wäre unmöglich. 

Pragmatisches Handeln ist essenziell für die Forze 
armate italiane, die unter schwierigen Bedingungen viel 
leisten müssen. Italiens Wehretat liegt bei rund 1,5 Pro-
zent des BIP, wie jener Deutschlands. Doch Italien bietet 
vom Baltikum bis zum Sahel 7.500 Soldaten in Missionen 
von NATO, EU und UN auf. Deutschland kommt auf 
3.500. Auch Roms Waffenhilfe für Kyjiv ist bedeutend, 
fällt aber kaum auf, da sie nicht öffentlich gemacht wird. 
Laut dem Oryx-Rechercheteam, das Waffenlieferungen 
visuell erfasst, gingen zum Beispiel mehr als 100 Panzer-
haubitzen vom Typ M109 an die Ukraine. Der dortige 

Krieg birgt für Italiens Armee eine besondere Herausfor-
derung. Ihr natürlicher Schwerpunkt, Europas Südflan-
ke, kollabiert seit Jahren - jüngstes Beispiel ist das Sicher-
heitsengagement der Europäer im Sahel. In der Levante 
ist nach dem Terrorangriff der Hamas auf Israel ein wei-
terer Krieg ausgebrochen. Doch Aufmerksamkeit und 
Ressourcen von NATO und EU konzentrieren sich auf die 
Ostflanke. Für eine Armee, die explizit als Koalitions-
streitkraft ausgelegt ist, ein schwieriges Umfeld.

Damit sie hier besteht, muss sie ihre Fähigkeiten 
weiterentwickeln. Beim Heer ist das der Auftrag der In-
fanteriebrigade „Pinerolo“, was zu Deutsch Kiefer heißt, 
das Wappenzeichen des Großverbandes. Die „Pinerolo“ ist 
der Testverband zur Einführung der digitalen Gefechts-
führung und mit ihren Regimentern in Apulien stationiert. 
Italienische Regimenter haben eine Besonderheit: Darun-
ter sind nicht direkt Kompanien aufgehangen, sondern ein 
Kampftruppenbataillon. Die Regimentsebene wurde 2002 
eingeführt, damit sich der Bataillonskommandeur ganz 
den zentralen taktischen Aufgaben Ausbildung und 

E
Infanteristen des italienischen Heeres bei einer 
taktischen Vorführung ihres digital vernetzten 
Gefechtsverbands „Forza Nec“ auf dem Stützpunkt 
Barletta in Apulien. 

AUS ITALIEN BERICHTEN BJÖRN MÜLLER (TEXT)  

UND STEPHAN PRAMME (FOTO)
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Training widmen kann. Der Regimentskommandeur 
nimmt ihm alles weitere ab, wie Personalorganisation, 
Kooperation mit zivilen Behörden und Pressearbeit. Mit 
einem identischen Kalkül schuf die Bundeswehr vor Kur-
zem den Posten des Kontingentführers in Litauen, um den 
Kommandeur des EFP-Bataillons zu entlasten.

Beim 82. Infanterieregiment der „Pinerolo“ in Bar-
letta gibt es zur Begrüßung Espresso und dann eine Waf-
fenschau. Unter den Kiefernbäumen des Stützpunkts prä-
sentieren die Italiener ihre mechanisierte Infanterie auf 
Basis des Radschützenpanzers Freccia samt einer Übung. 
Die liebste Waffe der Soldaten ist der neue Freccia mit 
120-Millimeter-Mörser. „Wir können mit ihm in vier Mi-
nuten 120 Geschosse auf den Feind bringen – ein massi-
ver Effekt“, so ein Hauptmann, der durch den Parcours 
führt. Wie das deutsche Heer mit seinem Vorhaben „Di-
gitalisierung Landbasierte Operationen“ arbeiten die Ita-
liener daran, ihre Gefechtsverbände vom Soldaten bis zur 
Kommandoebene in einem digitalen Führungssystem zu 
vernetzen. „Pinerolo“-Kommandeur Brigadegeneral Pao-
lo Sandri im Gespräch mit loyal: „2007 hat die italienische 
Armee dafür das Vorhaben Forza Nec gestartet. Seit April 
dieses Jahres haben wir eine Anfangsbefähigung.“ San-
dri gibt sich von der Leistungsfähigkeit Forza Necs voll 
überzeugt. Bei der NATO-Battlegroup in Bulgarien unter 
italienischem Lead testete die Brigade ihr digitales Füh-
rungssystem bei einem Manöver im Sommer unter Ein-
beziehung bulgarischer Einheiten. „Wir sind äußerst zu-
frieden mit den Ergebnissen, die weit über unsere 
Erwartungen hinausgingen. 2025 wollen wir die volle 
Einsatzfähigkeit erreichen.“ Danach soll die Digitalisie-

Der Radschützenpanzer „Freccia“ (zu deutsch: Pfeil) ist das 
Hauptkampffahrzeug der mechanisierten Infanterie Italiens. 

Die beiden markanten schwarzen Antennen am Heck des Freccia sind Jammer – unter 
anderem gegen Drohnen. Sie sind so leistungsstark, dass sie auch den eigenen Funk stören 
können. Um das zu umgehen, müssen bestimmte Frequenzen genutzt werden. 
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rung in den weiteren zehn Brigaden des Heeres ausgerollt 
werden. Mit dem Zulauf passenden Geräts samt Training 
dürfte das mindestens bis 2027 dauern, schätzt Sandri. 
Für den Heeresgeneral ist der Hauptvorteil eines umfas-
senden digitalen Führungssystems die Möglichkeit zum 
„Swarming Warfare“ – dem weiten Verteilen und raschen 
Zusammenziehen von Feuer und Verbänden. 

Neben der Digitalisierung beschäftigt die Brigade 
„Pinerolo“ noch ein zweites Vorhaben: Seit vier Jahren ist 
sie dabei, sich zu einem Gefechtsverband Mittlerer Kräf-
te im Kampfwert zu steigern. Auch die Bundeswehr 
möchte seit diesem Jahr Brigaden Mittlerer Kräfte aufbau-
en. Die Perspektive der Italiener auf die neue Kräftekate-
gorie: Bis 2019 war die Brigade eine mechanisierte Infan-
teriebrigade mittlerer Kampfkraft, geprägt durch den 
Freccia mit mittlerer Panzerung und Mittelkaliberkano-
ne. Nun kommt mehr Feuerkraft über mobile Mörser und 
Spike-Lenkraketen auf dem Freccia hinzu. „Mittel“ be-
deutet für Brigadeplaner Sandri dabei nicht nur mehr 
Feuerkraft, sondern zuvorderst ein ausgewogenes Fähig-
keitsset für die Brigade, wie weiterhin genügend Infan-
terie für den abgesessenen Kampf. Ihre kampfwertgestei-
gerten Freccias sehen die Italiener für die nächsten 15 
Jahre als ihr wichtigstes Waffensystem, so Sandri. Die 
spezielle Stärke Mittlerer Kräfte soll ihre rasche Verleg-
barkeit über weite Strecken und Mobilität im Einsatzge-
biet sein. Hier gibt es bei der „Pinerolo“-Brigade noch 
zwei zentrale Schwächen: Sie verfügt nur über Artillerie, 
die gezogen werden muss,  und keine mobile Flugabwehr. 
Konkrete Rüstvorhaben hierfür gibt es noch nicht. 

Doch Ausrüstung ist nicht alles. Wie alle Armeen 
Europas kämpft auch die italienische mit Rekrutierungs-
problemen. Hier hofft General Sandri auf jüngste Refor-
men des Anwerbesystems. „Nun ist eine Basisverpflich-
tung von drei Jahren möglich und ein schnellerer Einstieg 

in die Karriere als Berufssoldat. Davor wurden die Verträ-
ge von Soldaten nur von Jahr zu Jahr verlängert.“ Italiens 
Heereschef General Pietro Serino sieht im Ausbau des Of-
fiziers- und Unteroffizierskorps eine zentrale Herausfor-
derung für das Heer. Maßstab ist für ihn die Bundeswehr. 
Deren Offiziersanteil liege bei 17 Prozent, der Italiens bei 
nur 10, so der Heereschef bei einer jüngsten Parlaments-
befragung. Für Serino sind das zu wenig Offiziere, um in 
den wachsenden multinationalen Militärstrukturen mit-
spielen zu können. Serino: „Die Zeiten der schreien-

Brigadegeneral Paolo Sandri ist Kommandeur der „Pinerolo“–
Brigade, dem Testverband zur digitalen Gefechtsführung.

Schwarm-Kriegsführung nennen 
die Italiener das taktische 
Operieren in künftigen Gefechten.

13



Kapitän zur See Milos 
Argenton ist Kommandeur 
des Flugzeugträgers 
„Cavour“. Er fing noch als 
Kadett auf einem Dampf-
schiff in Italiens Marine an. 
Sein zentraler Führungsan-
satz: Mannschaften dürfen 
nicht der Monotonie des 
Lebens auf See ausgesetzt 
werden, sondern müssen  
geschult und in jede 
Aktivität auf dem Schiff 
einbezogen werden.
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den Marschälle und Feldwebel sind längst vorbei. Die Un-
teroffiziere von heute sind Spezialisten, die in der Lage 
sind, immer komplexere Plattformen und Waffensysteme 
zu bedienen und zu warten.“ Jedoch habe Italien weniger 
als die Hälfte an Unteroffizieren als Deutschland. 

Nicht nur die Personalstruktur der Streitkräfte 
beider Länder unterscheidet sich deutlich, auch das 
Geschichtsbewusstsein. Das zeigt sich schon, wenn 
man durch die Internetauftritte italienischer Verbän-
de klickt. Dort werden die Angriffskriege des faschis-
tischen Italiens ab 1935 wie etwa gegen Äthiopien 
nahtlos in die Traditionspflege integriert. Auch bei der 
„Pinerolo“-Brigade ist man stolz darauf, in allen Krie-
gen seit der Einigung Italiens 1848 gekämpft zu haben. 
Der Ehrentag des 82. Regiments sind die Kämpfe bei 
Tscherkowo am 16. Januar 1943. Italien machte mit der 
„Armata italiana in Russia“ beim Ostfeldzug der Wehr-
macht mit. Trotzdem wird ein pragmatischer Umgang 
mit der Geschichte gepflegt. Die eigene Rolle wird zwar 
nicht verschwiegen, aber auch nicht sonderlich hin-
terfragt. „Pinerolo“-Kommandeur Sandri: „Natürlich 
gab es Kriegsverbrechen. Die Streitkräfte waren ein 
Werkzeug des imperialen Ehrgeizes. Einige der dama-
ligen Generäle, unsere besten, haben die politische 
Führung erfolglos davor gewarnt, dass sich Italien 
übernimmt.“

Inzwischen setzt sich das italienische Militär mit 
seiner Geschichte im Zweiten Weltkrieg verstärkt ausei-
nander. Ein Beispiel sind die „IMI-Soldaten“ - IMI steht 
für italienische Militärinternierte. Ein perfider Sonder-
status der Nazis für kriegsgefangene italienische Solda-
ten, um sie nicht nach Kriegsvölkerrecht zu behandeln. 
Brigadegeneral Sandri: „In Italien wird man sich erst seit 
Kurzem des Schicksals der 600.000 IMI-Soldaten be-
wusst, die nach dem Ausscheiden Italiens aus dem Krieg 
von Nazideutschland als Arbeitssklaven missbraucht 
wurden. Mehrere Tausend starben. Lange Zeit wurde dies 
aus Scham totgeschwiegen.“ Die „Pinerolo“-Brigade hat 
jüngst eine Seminarreihe mit den Schulbehörden Apuli-
ens initiiert. Sandri und andere Brigadeoffiziere klären an 
weiterführenden Schulen über die IMI auf, um sicherzu-
stellen, dass ihrer mit Respekt gedacht wird.

Im nicht weit entfernten Tarent gibt es einen wei-
teren italienisch-deutschen Geschichtsbezug, als loyal 
das Flaggschiff der Marine Italiens besucht. Der Flug-
zeugträger „Cavour“ zeigt sich von unten bis oben ge-
putzt und gewienert. Im Hangar probt eine Ehrengarde 
das Exerzieren. Der Besuch von Staatspräsident Sergio 
Mattarella steht an. Anlass ist der zentrale Gedenktag von 
Italiens Marine: Am 9. September 1943 versenkte die 
deutsche Luftwaffe das Schlachtschiff „Roma“. Mit mehr 
als 1.000 toten Marinesoldaten war es der größte 

Die „Cavour“ vor Anker im Militärhafen von Tarent, der zentralen Marinebasis im Süden Italiens.
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phibische Basis, zum Beispiel bei Naturkatastrophen. Wir 
können an Bord Energie erzeugen und damit Infrastruk-
tur an Land mit Strom versorgen, die etwa 3.000 Haus-
halten entspricht.“

Die „Cavour“ ist noch jung für ein Schiff. 2009 wur-
de sie in Dienst gestellt. Doch Streitkräfte sind ständig im 
Umbau. Die Italiener modernisieren ihre Flugzeugträger-
gruppe mit dem US-amerikanischen F35-Kampfjet in der 
B-Variante. Diese erlaubt das senkrechte Landen auf kur-
zen Pisten und kompakten Flugzeugträgern wie der „Ca-
vour“. Gestartet wird über eine Sprungschanze – dem 
„Ski-Jump.“ Bisher hatte der „Cavour“ den britischen 
Senkrechtstarter Harrier, eine Entwicklung aus den 
1960er-Jahren. Für die F35 mit ihrem höheren Gewicht 
musste das Flugdeck verstärkt und ein neuer Belag auf-
getragen werden. Dieser hält nun Temperaturen über 
2.000 Grad Celsius stand und damit die F35-Triebwerk-
hitze. Laut „Cavour“-Kommandant Argenton sollen im 
Laufe des kommenden Jahres genügend F35-Piloten aus-
gebildet sein, um eine Anfangsbefähigung für Flugopera-
tionen zu erreichen. 

Während auf der „Cavour“ mit der F35 der kom-
mende westliche Luftwaffenstandard integriert wird, 
rüstet die Marine das amphibische Angriffsschiff „Tries-
te“ aus. Sie lief 2019 vom Stapel und erhält zurzeit Waffen 
und Systeme. Die amphibischen Fähigkeiten der „Ca-
vour“ sind noch auf Friedenseinsätze ausgelegt. Sie kann 
kleinere Einheiten Marineinfanterie mit Hubschraubern 
an Land bringen und über eine Rampe in gesicherten Hä-
fen Material abladen. Die „Trieste“ kann über ein Well-
deck auch auf hoher See größere Einheiten absetzen und 
aufnehmen. 

Das bedeutendste Vorhaben für Italiens Marine: 
Aus ihrer Flugzeugträgergruppe um die „Cavour“ und 
einer amphibischen Gruppe um die „Trieste“ eine Expe-
ditions-Taskforce für die NATO aufbauen. Einen solchen 
Verband mit der F35 als Multirollenkampfjet der 5. Ge-
neration können sonst nur die USA und Großbritannien 
aufbieten, so Admiral Enrico Credendino, Chef des Ad-
miralstabs, vor dem Verteidigungsausschuss der Abge-
ordnetenkammer. 

Für Italien ist die Marine von zentraler Bedeutung. 
Denn laut Sicherheits- und Verteidigungsstrategie von 
2022 ist der „weitere Mittelmeerraum“ der Verteidi-
gungsbereich des Landes zur Überwachung und zum Ein-
greifen. Dieser reicht vom Golf von Guinea Westafrikas im 
Westen bis zur Straße von Hormuz und dem Horn von 

Verlust der italienischen Kriegsmarine. Kurz zuvor hatte 
Italien Nazideutschland den Rücken gekehrt und kämpf-
te weiter auf alliierter Seite. In den Pariser Friedensver-
trägen von 1947 erhielt es aber wie die Bundesrepublik 
umfangreiche Rüstungsbeschränkungen, unter anderem 
das Verbot, Flugzeugträger zu bauen. Heute fürchtet Eu-
ropa italienische „Mare Nostrum“– Ambitionen  im Mit-
telmeer längst nicht mehr - im Gegenteil.

Der Beitrag Italiens bei der Sicherung und Überwa-
chung der Südflanke von NATO und EU ist essenziell, und 
der Flugzeugträger „Cavour“ dessen Speerspitze. „Vier 
Schiffe in einem“, beschreibt Kapitän zur See Milos Ar-
genton die  „Cavour“. Der Kommandant im Gespräch mit 
loyal: „Zunächst ist er ein Flugzeugträger, der über wei-
te Distanzen Luftoperationen ausführen kann. Desweite-
ren ist er eine Kommandozentrale für Joint Operations. 
Ebenso ein Sanitätsschiff sowie eine logistische und am-

Flugzeugträger 
„Cavour-CVH 550“

Maximale Verdrängung: 27.800 t
Gesamtabmessung: 244 x 40 m
Flugdeckabmessung: 220 x 34 m 
Tiefgang: 8 m
Antrieb: 88 MW (121.664 PS) 
Stromerzeugung: 17.6 MW
Geschwindigkeit:  mehr als 30 kn 
Reichweite: 7.000 sm bei 16 kn
Flugzeuge: Starrflügel F-35B, Harrier AV-8B 
II/ Drehflügler EH-101, NH-90, AB-212
Besatzungsmitglieder: 39 Offiziere, 
502 andere Dienstgrade
Eingeschifftes Personal: Bis zu 1.200 Mann – 
einschließlich Luftkampfgeschwader, Marine-
infanterie, weiterem Stabs- und Sanitätsper-
sonal

TECHNISCHE DATEN
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Die Besatzung der „Cavour“ besteht zu 15 Prozent aus Frauen. Bild oben: Eine Marinesoldatin bei der Kartenarbeit auf der 
Kommandobrücke. Bild unten: Die Sanitätsabteilung des Flugzeugträgers wird von Doktor Leutnant Lucia Simonetti geleitet. Zu 
ihrer Rechten Bootsmann Sabrina di Bella, zur Linken Seekadett Ilaria Caloi – zwei der vier Krankenschwestern aus Simonettis 
Team. Die „Cavour“ kann mit einem kleinen Krankenhaus aufwarten: ein Role-2-Rettungszentrum mit zwei Operationssälen sowie 
MRT und Spezialraum zur Behandlung von Brandwunden. Es verfügt über 20 Krankenbetten und 12 Intensivbetten. Bei Bedarf 
können noch Notbetten für bis zu 200 Patienten und mehr aufgebaut werden. 



ITALIEN

Südostflanke

Sahelzone

Levante
Standing Naval Forces NATO 2 

Mediterraneo Sicuro

Ungarn (eVA)

Lettland (eFP)

Bulgarien (Lead eVA)

Kosovo (KFOR)

EUNAFOR Med

Libyen (MIACIT)

Libanon 
(UNIFIL+MIBIL)

„weitere  
 Mittelmeerregion“

Operation AGENOR 

Niger (MISIN)

Somalia (EUTM)

Irak/Kuwait (Prima Parthica)

Legende

NATO-Staaten

Türkei partieller Partner / 
maritimer Hauptkonkurrent

wichtige Militärmissionen Italiens

wichtige Marinebasen Italiens

strategische Ankerpunkte der 
weiteren Mittelmeerregion

Kriegsschauplatz

Italiens Streitkräfte* 

Heer: 93.100 (mit Logistik, Sanität)
davon Feldheer: 75.000

Luftwa�e: 39.250

Marine: 28.700

Militärpolizei „Carabinieri“: 108.000

Zoll: 68.100

*aktive Verbände

Quelle: Military Balance 2023

7.500 
Gesamtzahl 
italienischer 
Soldaten in 
internationalen 
Missionen
(Stand: Oktober)

Djibouti

Tarent

Augusta

La Spezia

TÜRKEI

UKRAINE

RUSSLAND

DEUTSCHLAND

MALI

NIGER

TSCHAD

LIBYEN

ÄTHIOPIEN

SUDAN

SOMALIA

JEMEN

SYRIEN

ISRAEL

IRAK

BURKINA FASO

I n d i s c h e r  

O z e a n

Golf von Guinea

Horn von Afrika

Straße von Hormuz

Straße von Messina

Suezkanal
Gaza

Straße von Gibraltar

Dardanellen

Die weitere 
Mittelmeerregion

Hauptbezugsraum  

für Italiens 

Sicherheitspolitik
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Afrika im Osten (siehe Karte). Italien erhält fast seine ge-
samte Energie- und Datenversorgung über das Meer. Zu-
dem wird das südliche Umfeld Europas durch verfallende 
Staaten wie Libyen und Syrien, Migrationsdruck und ag-
gressive regionale Akteure wie Russland, die Vereinigten 
Arabischen Emirate und Iran immer labiler. So beteiligt 
sich Italiens Marine an Frankreichs Operation Agénor, 
dem militärischen Arm der europäischen Überwachungs-
mission EMASOH für die Straße von Hormuz. Diese soll 
nicht offiziell, aber de facto den Iran von Übergriffen auf 
die dortige Handelsschifffahrt abschrecken. Eine Mission, 
die Deutschland „politisch unterstützt“, so die offizielle 
Sprachregelung. Die wichtigste Marinemission aus Sicht 
von Admiral Credendino ist Mediterraneo Sicuro. Diese 
Überwachungsmission hatte bis Sommer vergangenen 
Jahres ein Operationsgebiet von Italien bis Libyen. Dann 
wurde es von den Balearen bis zum östlichen Mittelmeer 
ausgedehnt. Marinechef Credendino: „Damit soll auch ein 
politisches Signal an die Verbündeten gegeben werden, 
dass Italien beabsichtigt, die Führung im Mittelmeerraum 
zu übernehmen.“ 

So wie auf Deutschland der Druck lastet, eine füh-
rende Rolle an der Ostflanke zu übernehmen, so trägt Ita-
lien Verantwortung für die Südflanke. „Die Amerikaner 
brauchen, und das sagen sie uns immer wieder, ein Gleich-
gewicht im Mittelmeerraum, eine Stabiliät“, so Credendi-
no. Früher haben die USA selbst diese Rolle übernommen. 
Doch sie verlagern ihre Marinekräfte stetig nach Asien, zu 
ihrem Hauptkonkurrenten China. Die Analyse von Itali-
ens Marinechef: Als Gleichgewichtsmarinen im Mittel-
meer kämen nur jene Frankreichs und Italiens infrage, die 
beide über die gleiche Anzahl von Schiffen verfügten. 
Frankreichs Marine hat aber einen globalen Bezug bis in 
den Indopazifik. Diese hoffe somit auf ein verstärktes En-
gagement der Flotte Italiens im Mittelmeer. Die USA wol-
le dies zudem, um die Türkei einzuhegen. Die Marine des 
schwierigen NATO-Alliierten sei der Bezugspunkt für ma-
ritime Rüstung im Mittelmeer. Mit ihrem exponentiellen 
Aufwachsen sei sie bald die größte Seestreitmacht der 
NATO in Europa, so Credendinos Ausblick. 

Doch eine Kapazitätsausweitung zu einer Gleichge-
wichtsmarine bildet die Rüstungsplanung für die See-
streitkräfte nicht ab. Für Italien geht es zunächst darum, 
das bestehende Flottenmodell zu finanzieren und alte 
Einheiten durch neue zu ersetzen. Die angestrebte Expe-
ditions-Taskforce braucht zum Beispiel drei Flugabwehr-
Fregatten als Geleitschutz. Italien hat aber nur zwei. Bei 
der Einführung von Drohnen ist Italiens Marine Nachzüg-
ler. Wie die deutsche Marine hat sie eine Schwäche bei 
Seefernaufklärern. Jene Deutschlands sind veraltet, Ita-
lien hat gar keine. Der geplante Zulauf von neun Maschi-
nen dürfte fünf Jahre dauern, so die Einschätzung des Ma-
rinechefs. Welcher Typ es wird, ist noch unklar. Bis jetzt 
müssen die Italiener bei Bedarf Aufklärer der US-Navy 
anfragen, die bei Sigonella auf Sizilien stationiert sind. 

Modernste US-Maschinen im italienischen Besitz 
finden sich dagegen auf der Luftwaffenbasis Amendola, 
nahe Foggia. Das dortige 32. „Sturm“-Geschwader 

ITALIEN

Südostflanke

Sahelzone

Levante
Standing Naval Forces NATO 2 

Mediterraneo Sicuro

Ungarn (eVA)

Lettland (eFP)

Bulgarien (Lead eVA)

Kosovo (KFOR)

EUNAFOR Med

Libyen (MIACIT)

Libanon 
(UNIFIL+MIBIL)

„weitere  
 Mittelmeerregion“

Operation AGENOR 

Niger (MISIN)

Somalia (EUTM)

Irak/Kuwait (Prima Parthica)

Legende

NATO-Staaten

Türkei partieller Partner / 
maritimer Hauptkonkurrent

wichtige Militärmissionen Italiens

wichtige Marinebasen Italiens

strategische Ankerpunkte der 
weiteren Mittelmeerregion

Kriegsschauplatz

Italiens Streitkräfte* 

Heer: 93.100 (mit Logistik, Sanität)
davon Feldheer: 75.000

Luftwa�e: 39.250

Marine: 28.700

Militärpolizei „Carabinieri“: 108.000

Zoll: 68.100

*aktive Verbände

Quelle: Military Balance 2023
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Gesamtzahl 
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Missionen
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Straße von Hormuz

Straße von Messina

Suezkanal
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Straße von Gibraltar

Dardanellen

Quellen: Verteidigungsministerium Italiens
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brannten Brache. Laut der Soldaten vor Ort klettert das 
Thermometer hier gerne mal auf bis zu 46 Grad. Fotos der 
Maschinen sind nur im Abstand von sieben Metern er-
laubt, um keine Details aufnehmen zu können. Die F35 
von hinten zu fotografieren, ist gänzlich untersagt. So will 
es die US-Produktionsfirma Lockheed Martin. Im Zent-
rum des Triebwerks befindet sich ein Bauteil, das Kon-
kurrenz und den USA nicht wohl gesonnene Mächte kei-
nesfalls zu sehen bekommen sollen. Auch ein 
unscheinbarer Betonkubus darf nicht abgelichtet werden. 
Darin befinden sich die Flugsimulatoren der F35, an de-
nen US-Piloten auf Vertragsbasis ihre Kameraden vom 32. 
italienischen Geschwader schulen und trainieren.  

Was macht die F35 so besonders? Laut Geschwader-
kommodore Oberst Antonio Vivolo formt der US-Jet die 
italienische Luftwaffe von einem taktischen zu einem 
strategischen Instrument. Bisherige Jets sind vor ihren 
Einsätzen auf ein bis zwei Rollen konfiguriert, die F35 

führt die F35 in Italiens Luftwaffe ein. Auch die F35-B des 
Flugzeugträgergeschwaders der  „Cavour“ werden hier 
geflogen und gewartet, bis ihre Basis in der Nähe von Ta-
rent für sie aufnahmebereit ist.

Bei der Luftwaffenrüstung hat sich Italien geschickt 
platziert. Es begann bereits 2008 in das US-Programm ei-
nes Kampfjets 5. Generation einzusteigen. Die frühe Be-
teiligung verschaffte Italien die einzige F35-Fabrik in Eu-
ropa. Diese kann nun den wachsenden Bedarf in Europa 
decken. Die F35 verbreitet sich dort stetig. Auch die Bun-
deswehr beschafft inzwischen die US-Maschine als Tor-
nado-Ersatz für ihre nukleare Teilhabe.

Der F35-Komplex in Amendola trägt den Namen „La 
Citadella“ und sieht auch so aus. Hoch aufragende Beton-
hangars, gesichert mit Stacheldraht, auf einer sonnenver-

Im Zentrum des Triebwerks 
der F35 liegt das geheimste 
Bauteil des US-Kampfjets. 

Oberst Antonio Vivolo ist Kommodore des 
32. Geschwaders, das die F35 in Italiens Luftwaffe 
einführt. 
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kann selbst in einem Einsatz mehrere Rollen flexibel über-
nehmen und auf neue Lagen reagieren. Vivolo: „Der größ-
te Vorteil der F35 ist ihre Fähigkeit, der Kommandostruk-
tur über ihre verschiedenen Sensoren ein sehr 
hochwertiges Situationsbewusstsein zu geben, insbeson-
dere wenn dieses Kampfflugzeug in Staffeln operiert.“ In-
zwischen haben die F35 in Amendola eine Anfangsbefähi-
gung. Italien kann sie für leichte Aufgaben wie Air-Policing 
in Estland, Polen und Island einsetzen. 

Doch laut Sicherheitsstrategie soll Italien seine Luft-
waffe in der weiteren Mittelmeerregion einsetzen können, 
also auch von staubigen Pisten im Sahel ohne High-End-
Infrastruktur. Diese Versorgungreife hat die F35 noch 
nicht. Zudem bräuchte es für Schläge über weite Distanzen 
– dem Hauptvorteil von Luftstreitkräften - Masse, die Ita-
lien nicht hat. Doch auch hier gehen die Italiener pragma-
tisch ans Werk. Geschwaderkommodore Vivolo zu loyal: 
„Das ursprüngliche Beschaffungsziel waren mehr als 100 

F35, die nur aus Budgetgründen reduziert wurden. Unsere 
Hauptaufgabe besteht also darin, einen starken Kern von 
F35-Jets aufzubauen und ihre Wirkung durch die beste In-
tegration mit Jets der vierten Generation, Drohnen und an-
deren Mitteln zu vervielfachen.“ 

Klar ist: Für Italiens Streitkräfte bleibt es schwierig, 
ihren wachsenden militärischen Herausforderungen in Eu-
ropa gerecht zu werden. Bereits Italiens Weißbuch von 2015 
verlangte nach einem sechsjährigen Planungszyklus für die 
Rüstung, damit sich die Investitionen für das Fähigkeits-
profil der Streitkräfte besser steuern lassen. Umgesetzt 
wurde das bis heute nicht. Zudem sind die Staatsschul-
den hoch, und Militärausgaben sind unpopulär, wie Um-
fragen zeigen. Italien verschob die Erfüllung des Zwei-
Prozent-Ziels im vergangenen Jahr auf 2028. Seit dem 
jüngsten NATO-Gipfel in Vilnius gelten die zwei Prozent 
jedoch als Minimum. Wie die Regierung von Giorgia Melo-
ni das umsetzen will, ist noch unklar. 

Ein F35A-Mehrrollen-Kampfjet des 32. „Sturm“-Geschwaders. 30 dieser Hangars reihen sich auf der Luftwaffenbasis Amendola 
aneinander. Die Tanklager für die Kampfjets sind im Boden davor eingelassen. 
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GENERALLEUTNANT LUCIANO PORTOLANO ist seit Oktober 2021  
Generalsekretär für Verteidigung und Direktor der Nationalen Rüstungsabtei-

lung im Verteidigungsministerium Italiens. Davor führte der Vier-Sterne-
General das gemeinsame Streitkräftekommando in Rom. In dieser Position 

koordinierte Portolano nach dem raschen Kollaps der afghanischen Regierung 
Italiens Evakuierungsoperation „Aquila Omnia“ vom Flughafen Kabul.  
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Herr General, gibt es bereits Auswirkun-
gen auf Italiens Beschaffungsentschei-
dungen aufgrund des Ukraine-Kriegs? 
Frankreich zum Beispiel hat kurzfristig 
beschlossen, tausende von Kamikaze-
drohnen zu beschaffen.
Der Krieg in der Ukraine wirkt als 
Multiplikator auf die Beschaffung von 
Munition und Waffensystemen. Ähn-
lich wie seine europäischen Partner 
verfolgt Italien kurz- und langfristi-
ge Strategien in der Rüstung. Kurz-
fristig wurden die Beschaffungspro-
zesse für Munition beschleunigt. Ich 
beziehe mich dabei insbesondere auf 
die Beschaffung von neuer gelenk-
ter 155mm-, 120mm- und 25mm-
Munition sowie von Munitions- 
und Torpedosätzen für die Marine. 
Langfristig ist es notwendig, eine so-
lide und gut strukturierte industrielle 
Kapazität aufzubauen, die in der Lage 
ist, Notfallsituationen zu bewältigen. 
Hierfür stellen die italienischen Rüs-
tungsbetriebe ein besonderes Potenzial 
in Europa dar - wenn sie stimmig aus-

Beschaffungsphasen komplexer Waf-
fensysteme ohne multinationale Zu-
sammenarbeit eigenständig zu finan-
zieren. Deswegen halte ich zwei Dinge 
für nötig, um in Europa besser zu rüs-
ten: erstens die Umstellung von „Ein-
Plattform-Programmen“ auf modula-
re Programme mit der Grundlage eines 
„System of Systems“-Konzepts. Zwei-
tens Beschaffungsstrategien, die Grö-
ßenvorteile im europäischen und nati-
onalen Kontext deutlich unterstützen. 
Dafür braucht es langfristig strukturier-
te Investitionen, gerade auch mit EU-
Mitteln wie EDIRPA und EDIP*2. Um 
gemeinsame Beschaffungen zu fördern, 
ist es zudem notwendig, einen An-

gebaut werden, auch mithilfe von EU-
Mitteln, wie mit dem ASAP-Fonds*1.

Stichwort Europa: Wo sehen Sie Möglich-
keiten, Bedarfe der europäischen EU- und 
NATO-Armeen für gemeinsame und da-
mit effizientere Beschaffungen zu harmo-
nisieren?
Die nationalen Streitkräfte der Natio-
nen unterscheiden sich noch sehr stark 
in Bezug auf ihre Merkmale und somit in 
ihren Fähigkeitsbedarfen. Darüber hi-
naus haben bereits die Pandemie, nun 
der Ukraine-Krieg und die schwieri-
ge wirtschaftliche und finanzielle Lage 
in Europa die Lieferketten stark beein-
trächtigt. Somit ist es für die Regierun-
gen schwierig, wenn nicht gar unmög-
lich geworden, die Entwicklungs- und 

„Es braucht eine strukturierte 
industrielle Allianz zur Rüstung 
in Europa“
Italien zielt darauf ab, Wehrindustrie-Hubs über nationale Cluster 

hinweg aufzubauen. Dazu befragte loyal General Luciano Portolano, 

den Planer für Italiens Rüstung. 

INTERVIEW: BJÖRN MÜLLER

*1 Anm. d. Red.: Der ASAP-Fonds ist ein Vorschlag der 

Kommission und wurde im Juli von den EU-Mitglieds-

staaten beschlossen. Der Fonds soll mit 500 Millionen 

Euro bis 2025 die Munitionsproduktion in den Unions-

staaten zum Beistand der Ukraine fördern.

*2 Anm. d. Red.: EDIRPA ist ein weiteres EU-Instrument, 

das mit 300 Millionen Euro die Bildung von Beschaf-

fungsteams unter den EU-Staaten fördern soll. Es gilt 

seit September bis 2025. EDIP ist ein Vorhaben der Kom-

mission, für finanzielle Anreize wie eine Mehrwertsteu-

erbefreiung für gemeinsam beschaffte Ausrüstung so-

wie weniger Vorschriften. Die Umsetzung ist ungewiss.Fo
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satz zu verfolgen, der die Unterschiede 
zwischen den Industrien der verschiede-
nen Länder ausgleicht. Das geht, indem 
wir uns vom Fokus auf die Entwicklung 
lösen und  den gesamten Lebenszyklus 
eines Waffensystems berücksichtigen 
– wie Lieferketten, Wartung und Mu-
nitionsversorgung. Die OCCAR*3)  be-
kommt es gut hin, solche Gleichgewichte 
bei Rüstungsprojekten herzustellen. So 
ein umfassender Ansatz vermeidet ins-
besondere mangelndes Vertrauen kleiner 
Länder in multilaterale Beschaffungen.

Was sind Italiens Interessen, wenn es da-
rum geht, die europäische Verteidigungs-
industrie zu konsolidieren?
Die italienische Verteidigungsindustrie 
ist in allen Bereichen ein hervorragender 
Aktivposten und arbeitet bereits mit den 
wichtigsten europäischen und globalen 
Unternehmen zusammen. Eine operati-
ve Zusammenarbeit bei der Produktion, 

wichtigsten Felder, gerade mit Blick in die 
Zukunft?
Deutschland ist zweifellos ein strate-
gischer Partner für Italien im Verteidi-
gungs- und Industriesektor. Wir haben 
diverse solide Kooperationen. Zum Bei-
spiel bei der Forschung zu unbemannten 
Systemen, ballistischem Schutz, fort-
schrittlichen Materialien für die Luft-
waffenrüstung, Radarsensoren, Welt-
raum- und Cyberverteidigung. Beispiele 
im Bereich der Marinerüstung sind U212 
und das Folgeprogramm Near Future 
Submarine (NFS). Des Weiteren „Vul-
cano“, zur Beschaffung von 127-mm-
Lenkmunition, und der U-Jagd-Torpedo 
MU90. Auch bei der Luft- und Raum-
fahrt ist die Zusammenarbeit mit einer 
Reihe von Programmen sehr gut etab-
liert. Eines der wichtigsten ist die „Hy-
personic Defense Interceptor Study“ 
(HYDIS) für die Abfangfähigkeit von Hy-
perschallwaffen. Diese läuft im Rahmen 
des Europäischen Verteidigungsfonds 
(EDF) unter der Beteiligung Frankreichs. 
Im Bereich der Landrüstung ist die deut-
sche Industrie zwar sehr wettbewerbs-
fähig, aber auch die italienische verfügt 

Lieferung oder Integration von Waffen-
systemen ist jedoch etwas anderes als die 
Umsetzung einer strukturierten indus-
triellen Allianz auf europäischer Ebene, 
die auf einer langfristigen Strategie be-
ruht. Hier sieht Italien in den wichtigs-
ten europäischen Konzernen und Un-
ternehmen wertvolle Ausgangspunkte 
für die Schaffung industrieller Hubs, 
die in Bezug auf technologisches Know-
how, Produktionskapazitäten und Ma-
nagementstrukturen auf globaler Ebene 
konkurrieren können. Ich meine da-
bei nicht nur spezifische Firmen-Joint-
Ventures, sondern industrielle Clus-
ter, die in der Lage sind, technologische 
Ressourcen zu bündeln, die hauptsäch-
lich in kleinen und mittleren Unterneh-
men (KMUs) zu finden sind – heute oft 
Start-ups. Diese Rüstungshubs bräuch-
ten jedoch eine erhebliche politische Un-
terstützung seitens der Mitgliedstaaten. 
Zum Beispiel zur Gewährleistung grenz-
überschreitender Beteiligung von KMUs 
an solchen Rüstungshubs. 

Blicken wir auf die italienisch–deutsche 
Rüstungskooperation. Was sind hier die 

Deutschland und Italien entwickelten gemeinsam die Unterseebootklasse 212A. Das italienische U-Boot Salvatore Todaro (vorne) und das 
deutsche U-Boot U32 beim Einlaufen in Italiens Marinebasis Tarent. 

*3 Anm. d. Red.: Die OCCAR ist eine Beschaffungsor-

ganisation mit Sitz in Bonn, die  gemeinsame Rüstung 

in Europa voranbringen soll.
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Wie in vielen anderen Ländern besteht 
auch in Italien die Notwendigkeit, 
Prozesse der Rüstungsbeschaffung zu 
optimieren. Diese Notwendigkeit ist 
durch die internationale geopolitische 
Lage im Zusammenhang mit der Pan-
demie und dem Krieg zwischen Russ-
land und der Ukraine noch dringli-
cher geworden. In den letzten Jahren 
wurden mehrere Initiativen ergriffen, 
um Beschaffungsprozesse im Vertei-
digungsbereich zu vereinfachen. Das 
neue Gesetzbuch für das öffentli-
che Auftragswesen, das dieses Jahr in 
Kraft tritt, enthält Anpassungen, legt 
zum Beispiel fixe Zeitrahmen für den 
Abschluss der verschiedenen Phasen 
der Beschaffungsprozesse fest. Darü-
ber hinaus enthält das Gesetzbuch Be-
stimmungen, die darauf abzielen, die 
technisch-administrativen Aktivitä-
ten im Verteidigungssektor zu ratio-
nalisieren und zu verbessern. Verträge 
im Rüstungsbereich werden zuneh-
mend im vereinfachten Schnellver-
fahren verhandelt. Ebenso werden 
nun IT-Plattformen und Richtlinien, 
die bereits bei anderen Instanzen des 
Rüstungsprozesses verwendet wer-
den, genutzt.

hier über ein fundiertes Know-how. Ich 
denke hier unter anderem an Leonardo, 
Iveco Defence Vehicles und das Konsor-
tium Iveco-Oto Melara. Daher würde 
eine enge industrielle Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern viele Vortei-
le für die Entwicklung fortschrittlicher 
Kampffahrzeuge für leichte bis schwere 
Kräfte bringen und von Schützenpan-
zern bis zum deutsch-französischen 
Kampfpanzersystem MGCS. 

Deutschland will mit Frankreich über das 
Future Combat Air System (FCAS) ein eu-
ropäisches Luftkampfsystem der 6. Ge-
neration entwickeln. Warum beteiligt sich 
Italien am Konkurrenzprojekt Global Com-
bat Air Programme (GCAP)? Und gibt es 
aus italienischer Sicht die Möglichkeit, 
beide Programme zusammenzulegen?
Italien wollte sich an einem Programm 
beteiligen, das in künftigen Szenari-
en einen operativen Vorteil bietet und 
gleichzeitig die Handlungs- und Ände-
rungsfreiheit im gesamten Spektrum des 
Luftkampfsystems gewährleistet, ohne 
unter Druck von Monopolen bei neuen 
Technologien der Luft- und Raumfahrt-
rüstung zu kommen. Hier entsprach die 
britische initiierte Tempest – jetzt GCAP 

– besser unseren Ambitionen als FCAS. 
Diese Entscheidung beruhte im Kern auf 
drei Überlegungen. Erstens: Die GCAP-
Partner Vereinigtes Königreich, Itali-
en und Japan waren bereits Programm-
partner und Nutzer eines Flugzeugs der 
5. Generation - der F35. Zweitens exis-
tieren solide Industriepartnerschaften 
und Synergien wie über Leonardo, das 
auch in Großbritannien vertreten ist. 
Drittens gab es zum Ersatz der Kampfjets 
der 4. Generationen denselben Zeitrah-
men bei den Partnern. Grundsätzlich 
gilt: Ein solch ehrgeiziges Unterfan-
gen, eine Plattform der 6. Generation 
zu entwickeln, zu produzieren und zu 
betreiben, wird eine Menge Ressour-
cen, Investitionen und Anstrengun-
gen erfordern, die keine Nation allein 
aufbringen könnte. Mit Blick auf FCAS 
halten wir es für wichtig, weiterhin 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit zu 
erkunden. Gerade auch für eine Inter-
operabilität von GCAP und FCAS.   

Zum Schluss noch ein zentrales Thema 
der Rüstung europäischer Armeen: deren 
Beschleunigung. Sieht Italien hier Hand-
lungsbedarf und wenn ja, welche Maßnah-
men sind im Gange? 

„Deutschland ist 
zweifellos ein 

strategischer Partner
Italiens im 

Verteidigungs- und 
Industriesektor." 

Italiens Verteidigungsminister Guido Crosetto (Mitte) vor einem Modell des künftigen Kampfjets im 
Luftkampfsystem GCAP auf der Rüstungsmesse DSEI in Tokio im Frühjahr.
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VON JULIA EGLEDER

Sagen Sie  
mal, Frau …?
Bei sicherheitspolitischen Themen kommen 
verstärkt Expertinnen zu Wort. Sei es in 
Talkshows, in den Fernsehnachrichten oder bei 
Podiumsdiskussionen. Wer sind diese Frauen? 
loyal stellt vier von ihnen vor.
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Welche Drohne kann was? Welche Rolle 
spielen Drohnen im Ukraine-Krieg? 
Und was können isrealische Laser-
waffen in Sachen Drohnenabwehr? 
Wann immer es um Drohnen in der 
heutigen Kriegsführung geht, wird mit 
ziemlicher Sicherheit sie gefragt: Ulri-
ke Franke, Jahrgang 1987, Senior Policy 
Fellow der Denkfabrik „European 
Council on Foreign Relations“. 
      Franke beschäftigt sich schon seit 
mehr als zehn Jahren mit Drohnen und 
schrieb ihre Doktorarbeit damals darü-
ber, wie die USA diese im „War on Ter-
ror“ nutzten. Heute wird sie von den 
Medien angefragt, wenn wieder eine 
mutmaßlich ukrainische Drohne in 
einem Moskauer Hochhaus einschlägt 
oder gibt auf X (vormals Twitter) ihre 
Einschätzung zu Israels zukünftigem 
Laser-Raketenabwehrsystem Iron Beam. 
       Franke spricht mehrere Sprachen, hat 
mehrere Jahre in London gelebt und ge-
forscht und wohnt jetzt mit Mann und 
Sohn in Paris. Sie ist als Interviewpartnerin 

       Franke wirkt mit ihrer unverblümten 
Art erfrischend. Sie spricht  direkt an, 
was Waffensysteme können und was 
nicht.  Und das wünscht sie sich auch für 
die deutsche sicherheitspolitische De-
batte: eine weniger verschämte, von 
traditionellen ideologischen Weltbildern 
bestimmte Diskussion. Oft sind es aber 
nicht ihre Inhalte, zu denen sie Feedback 
von Mediennutzern bekommt. Ein Fern-
sehzuschauer, der sie in einem Ein-
spieler im heute journal zum Thema 
„selbstgebastelte Drohnen in der heuti-
gen Kriegsführung“ entdeckt hatte, 
schrieb ihr: „Hallo Ulrike. Hab dich ge-
rade im heute journal gesehen. Du bist 
nicht nur unheimlich klug sondern auch 
absolut bezaubernd und hast eine um-
werfende Ausstrahlung. Musste ich ein-
fach mal loswerden. Liebe Grüße.“ 
Franke kommentierte die Zuschrift 

nicht nur bei deutschen Medien begehrt, 
auch ausländische Journalisten schätzen 
sie. Diesen müsse sie oft erklären, wie die 
Deutschen sicherheitspolitisch tickten 
oder was unter „Zeitenwende“ zu ver-
stehen sei, sagt sie. In Interviews mit 
deutschen Medien dagegen fühle sie sich 
oft so, als müsse sie dazusagen, dass Droh-
nen etwas Schlechtes seien und sie deren 
Einsatz in Konflikten auf keine Weise gut-
heiße. Das müsse sie in britischen oder 
französischen Medien nicht. Da gelte das 
als selbstverständlich. 

Ulrike 
Franke
Drohnenexpertin und Mitgründerin 

des Podcasts „Sicherheitshalber“. 

Dr. Ulrike Franke 
> Senior Policy Fellow der 

Denkfabrik „European Council 

on Foreign Relations“ in Paris

> Arbeitet zu Fragen der 

deutschen und europäischen 

Sicherheitspolitik, 

insbesondere zu neuen 

Technologien, KI, autonomen 

Waffensystemen und Drohnen

> Mitglied im „Sicherheitshalber“-

Podcast-Team

27

GESELLSCHAFT



lakonisch auf Twitter unter dem Hash-
tag #TVisnotTinder: „Ich habe den an-
gesprochenen Beitrag gefunden. Darin 
schaue ich blinzelnd in die Sonne und 
spreche einen vollständigen Satz. Man-
che Leute sind seltsam.“ Sie meint damit 
den Nutzer, der ihr wegen dieses 10- 
Sekunden-Auftritts in den Nachrichten 
eine „umwerfende Ausstrahlung“ attes-
tiert hatte. Auch wegen ihres ironisch-
lockeren Tonfalls, mit dem sie nicht nur 
die Sicherheitspolitik, sondern auch All-
tagserfahrungen wie ihre Ärgernisse mit 
der Deutschen Bahn kommentiert, fol-
gen ihr auf Twitter über 74.000 Nutzer.  

Vor fünf Jahren startete Franke ge-
meinsam mit Carlo Masala, Thomas 
Wiegold und Frank Sauer den Podcast 
„Sicherheitshalber“, der bei den Hörern 
gut ankommt. Heute gibt es Merchan-
dise-Artikel wie Hoodies oder Tassen 
mit „Sicherheitshalber“-Logo drauf. 
Das Sicherheitspod-Team füllt mit sei-
nen Live-Veranstaltungen sogar Are-
nen. Dabei ist Ulrike Franke oft ein mo-
discher Hingucker: Sie trägt gern 
knallfarbene Etuikleider und ihre lan-
gen, blonden Haare offen auf eine Seite 
gelegt. Weiblichkeit und Sicherheits-
politik – bei ihr geht das ganz selbstver-
ständlich zusammen. Dabei ist das nicht 
selbstverständlich. Jahrzehntelang tru-
gen Frauen in Politik und Wissenschaft 
(falls sie dort überhaupt vorkamen)  
körpernegierende Hosenanzüge - vor 
allem auch aus der Befürchtung heraus, 
sonst in dieser „Männerwelt“ als nicht 
kompetent wahrgenommen zu werden.  

Auch kein Tabu bei Franke: Mutter-
schaft zeigen. Bei den Aufnahmen von 
„Sicherheitshalber“ krähte schon mal 
ihr neugeborener Sohn in die Debatte. 
Und auf Instagram postet sie Storys, auf 
denen sie beim Yoga mit ihrem zwei-
jährigen Sohn zu sehen ist („Doing Yoga 
with a toddler“). Unverkrampft sein und 
gleichzeitig kompetent – das hat Ulrike 
Franke auf jeden Fall drauf. 
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tion berät sie Mitglieder der Bundes-
regierung und Bundestagsabgeordnete, 
ist auch auf der NATO- und EU-Ebene 
präsent. Und: Sei es bei Maybrit Illner, 
der Tagesschau oder im Morgenmagazin 
– sie ist auch in reichweitenstarken Me-
dien zu sehen. Sachlich, zurück-
genommen und doch engagiert tritt sie 
auf und bezieht klar Position. Beispiel Uk-
raine-Krieg: Dieser werde erst aufhören, 
wenn Putin begreife, dass es sich nicht 
lohne weiterzumachen. Dazu müsse die 
Ukraine langfristig mit allem unterstützt 
werden, was sie zu ihrer Verteidigung 
brauche. Ob Taurus-Marschflugkörper, 
Panzer oder Flugabwehrsysteme – 
Deutschland solle der Ukraine liefern, 
was es brauche, das ist ihre Position. 

Schon ihre Kindheit stellte die 
Weichen für ihr Interesse an Osteuropa. 
Major wurde 1976 in Ostberlin geboren, 
sie verbrachte ihre Kindheit und frühe 
Jugend in der DDR, lernte in der Schule 
russisch. Als sie 13 Jahre alt war, fiel die 
Mauer. Major kann sich noch gut an die 
damit verbundene Freiheit erinnern, die 
sie damals fühlte. Fragen der Freiheit 
und der Selbstbestimmung und wie 
diese gewährleistet werden können, das 
sind die Fragen, die sie seither antreiben, 
sagt Major in einem Interview für die 
taz. Nach der Wende ist sie oft in Ost-
europa und im Kaukasus unterwegs, 
auch in der Ukraine, war Wahl-
beobachterin in Georgien. Sie fühlt sich 
deshalb auch persönlich betroffen, als 
sie im Februar vergangenen Jahres eine 
Freundin aus Kyjiv anruft und ihr sagt, 
dass die russische Armee in ihr Land 
eingefallen sei und dabei sei, auf Kyjiv zu 
marschieren: „Beide weinten wir in dem 
Moment“, sagt Major im taz-Interview. 

Seit Februar 2022 ist Major eine 
noch gefragtere Gesprächspartnerin als 
davor. Sie steht im Rampenlicht. Und weil 
sie für ihre klare Haltung zur Unter-

Claudia 
Major
Wohl bekannteste 

Sicherheitsexpertin. Leiterin der 

Forschungsabteilung 

Sicherheitspolitik der Stiftung 

Wissenschaft und Politik (SWP).

Sie sei keine „Boss“, sagte Claudia Major 
vor Kurzem im Stern-Podcast „die 
Boss“. Vielmehr verstehe sie sich als 
„Erklärbär“. Im Podcast unterhält sich 
Major mit Simone Menne, Ex-Finanz-
vorständin der Lufthansa, die den Pod-
cast moderiert und darin Frauen zu 
Wort kommen lässt, die in ihrem Be-
reich die Hosen anhaben. Doch als Be-
stimmerin, als Anführerin, sieht sich 
Major nicht. Sie wolle erklären und 
dabei helfen, Orientierung zu bieten in 
Zeiten, in denen sich das Koordinaten-
system unserer westlichen Welt grund-
legend neu ausrichtet, sagt sie im Pod-
cast. 

Sich selbst zu sehr in den Mittel-
punkt stellen, das ist ihre Sache nicht. 
Und trotzdem: Major hat mit ihren Ein-
schätzungen Einfluss. Sie leitet die 
Forschungsgruppe Sicherheitspolitik an 
Deutschlands bekanntestem und ein-
flussreichstem Thinktank, der Stiftung 
Wissenschaft und Politik. In dieser Posi-
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Nicole  
Deitelhoff
Expertin für gesellschaftlichen 

Zusammenhalt, Leiterin des Leibniz-

Instituts für Friedens- und 

Konfliktforschung in Frankfurt.

stützung der Ukraine regelmäßig von 
Mediennutzern angegriffen wird, hat sie 
ganz oben auf ihrem Twitter-Profil einen 
langen Text angeheftet: „Waffen-
lieferungen und Verhandlungen schließen 
sich nicht aus, sie ergänzen sich“, schreibt 
sie da. Und weiter: „Waffenlieferungen 
können der Ukraine erlauben, die militä-
rische Lage zu verändern und so Ver-
handlungen ermöglichen.“ Und zum 
Schluss ihres Threads auf Twitter: „Be-
sonnenheit ist richtig. Sie darf aber nicht 
in Selbstabschreckung kippen, also dass 
wir aus Furcht unser Handeln ein-
schränken und möglicherweise schlim-
mere Folgen in Kauf nehmen“. Fast eine 
Million Menschen haben diesen Text ge-

lesen, viele posten ihre Zustimmung dar-
unter, etwa eine Nutzerin namens Lisa: 
„Liebe Frau Major, ohne Ihre exzellenten 
Analysen wäre ich verloren. Wie immer 
auf den Punkt gebracht. Sie gehören zu 
unseren besten Expert:Innen. Danke-
schön für Ihren Content!“. Andere werfen 
ihr Kriegspropaganda vor, oder wie der 
Nutzer „Ralphie“, dass die Ukraine seit 
2014 selbst Krieg gegen die ethnischen 
Russen im Donbass oder Luhansk führe. 
Doch Lisa mit ihrer positiven Rück-
meldung bekommt 145 Likes, während 
Ralphies Kommentar nur sieben Likes be-
kommt. Auch auf Twitter: Die allergrößte 
Mehrheit schätzt Majors Einordnungen 
und Analysen. 

Schafe auf Bergweiden. Dieses Motiv be-
ruhigt Nicole Deitelhoff, wenn sie sich 
besonders ärgert. Und im Moment ist sie 
ziemlich oft frustriert. Weil die Debatte 
über den Krieg in der Ukraine so ver-
härtet ist und seit Monaten feststeckt. 
Auf der einen Seite diejenigen, die Ver-
handlungen jetzt fordern und alle ande-
ren als Kriegstreiber beschimpfen. Auf 
der anderen Seite diejenigen, die die an-
deren als Naivlinge oder gar als Putins 
fünfte Kolonne beleidigen. 

Das Schwarz-Weiß-Malen in die-
ser Debatte frustriert Nicole Deitelhoff. 
Weil sie immer und immer wieder die 
Grautöne erklären muss. Nämlich dass 
es die Ukraine war, die angegriffen wor-
den ist. Dass Putin nach einem Kosten-
Nutzen-Kalkül vorgeht und dabei 
schwerste Kriegsverbrechen in Kauf 
nimmt. Dass es nur zu einem stabilen 
Frieden kommen kann, wenn beide Sei-
ten das wollen. Gefühlt Hunderte Mal 
hat sie das schon gesagt. Wenn die Ge-
müter wieder hochkochen, dann schaut 
sie deshalb zu den Schafen. Diese hängen 
auf einem Bild neben ihrem Schreib-
tisch.  Deren gleichmütiger Blick auf die 
vernebelten Berggipfel ringsum, der be-
ruhigt sie. Und eigentlich mag sie Miese-
petrigkeit nicht. Denn Nicole Deitelhoff 
ist eine sehr zupackende, energie-
geladene und positiv wirkende Frau. 

Dr. Claudia Major
> Major leitet die Forschungs-

gruppe Sicherheitspoli-

tik der Berliner Stiftung Wis-

senschaft und Politik.

> Seit 2010 ist sie Mitglied 

im Beirat „Zivile Krisenprä-

vention und Friedensförde-

rung“ der Bundesregierung

29



Prof. Dr. Nicole Deitelhoff
> Seit 2023: LOEWE-Spitzen-

Professur des Landes Hessen

> Seit 2016: Geschäftsführendes 

Vorstandsmitglied des Leibniz-

Instituts für Friedens-und 

Konfliktforschung in Frankfurt 

(bis 2023 HSFK genannt)

> Seit 2009: Professorin für 

Internationale Beziehungen 

und Theorien globaler 

Ordnungen an der Goethe-

Universität Frankfurt am Main

Auch wenn die deutsche Gesellschaft 
gerade nicht Grund zu viel Hoffnung 
bietet. In unserer derzeitigen Be-
völkerung erkennt Deitelhoff eine zu-
nehmende aggressive Unruhe, eine Un-
fähigkeit, den anderen zuhören zu 
können. Für sie ist das die Konsequenz 
aus drei Krisenjahrzehnten. „Banken-
krise, Coronakrise, Ukraine-Krieg, jetzt 
die Eskalation in Israel – die Krisen der 
vergangenen Jahre haben eine unmittel-
bare Existenzangst und ein Gefühl der 
Ohnmacht in vielen Menschen hinter-
lassen“, sagt sie. 

Nicole Deitelhoff wäre nicht Nicole 
Deitelhoff, wenn sie nicht einen Ausweg 
wüsste. „Wir brauchen eine klare Analyse 
der Probleme, ein ehrliches Aussprechen 
der Herausforderungen und dann ein 
Aufzeigen der Lösungsoptionen, die es 
auch jetzt gibt“, sagt sie. Beispiel Ukrai-
ne-Krieg: Klar sei die Unterstützung der 
Ukraine mit großen Kosten verbunden, 
auch eine neue Weltordnung, die sich ab-
zeichne, werde uns viel abverlangen. 
Aber: „Hilflos ausgeliefert sind wir nicht, 
wir können den Wandel mitgestalten.“ 
Wer Deitelhoff zuhört, möchte gleich mit 
dem Mitgestalten anfangen, so mit-
reißend spricht sie. In den Medien kommt 
sie aber nur selten dazu, ihre Mut spen-
denden Lösungswege aufzuzeigen. Meist 
ist sie als Kommentatorin der aktuellen 
sicherheitspolitischen Nachrichtenlage 
gefragt.  

Deitelhoff ist eine Überfliegerin. 
Ihren Master in Politikwissenschaften 
machte sie in den USA – in einem, statt 
wie vorgesehen in zwei Jahren. Mit 33 Jah-
ren wurde sie Professorin, und das, ob-
wohl sie sich zwischenzeitlich drei Jahre 
aus dem Universitätsbetrieb verabschiedet 
und für einen Bundestagsabgeordneten 
gearbeitet hatte. Aber sie merkte schnell, 
dass das „Politik-Verkaufen“ nichts für sie 
war. Sie wollte sich lieber unvorein-
genommen mit den großen Fragen unse-
rer Zeit beschäftigen. Etwa warum Men-
schen und Gesellschaften in Hass 
entbrennen. Nach drei Jahren als Mit-

arbeiterin des Abgeordenten nahm sie sich  
Urlaub, schrieb ein Exposé für ihre 
Doktorarbeit, bekam ein Stipendium und 
startete ihre Wissenschaftskarriere. 

Ausschlaggebend für ihr wissen-
schaftliches Interesse waren die Ereig-
nisse in den 1990er-Jahren, die Deitelhoff 
in ihrer Jugend geprägt haben: Die 
rechtsextremistischen Brandanschläge in 

Mölln, die Hatz auf Ausländer in Rostock-
Lichtenhagen, aber auch die Zerfalls-
kriege im ehemaligen Jugoslawien. Ihre 
wesentliche Erkenntnis aus fast 20 Jahren 
Forschung: Gesellschaften, die Konflikte 
innerhalb ihrer Staatsgrenzen friedlich 
und einvernehmlich lösen können, sind 
auch konfliktfähiger nach außen. 

Und es gibt auch Lichtblicke: Sie 
habe den Eindruck, dass die Stimme der 
Wissenschaft im Politikbetrieb gefragter 
sei als früher, sagt sie. Als Sprecherin 
des Forschungsinstituts Gesellschaft-
licher Zusammenhalt sitzt sie regel-
mäßig in Kabinettsrunden und kann 
dort ihre Expertise weitergeben. Auch 
deshalb wird sie weiterhin nach ihrem 
Motto „Keep cool und carry on“ weiter-
machen, zumal sie vor Kurzem eine 
LOEWE-Spitzenprofessur erhalten hat, 
die mit einer Forschungsförderung von 
1,8 Millionen Euro verbunden ist. Und 
wenn sie sich doch mal wieder ärgern 
muss, hat sie ja immer noch die Schafe 
auf den Bergweiden. 

„Wir brauchen  
eine klare Analyse 
der Probleme,  
ein ehrliches Aus-
sprechen der  
Herausforderungen 
und dann ein Auf- 
zeigen der Lösungs-
optionen, die  
es auch jetzt gibt.“
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Jana  
Puglierin
Leiterin des Berliner Büros der 

Denkfabrik „European Council on 

Foreign Relations“ (ECFR).

Es ist auch die eigene Familiengeschichte, 
die Jana Puglierin dazu brachte, sich für 
ein geeintes Europa und eine starke euro-
päische Sicherheitspolitik einzusetzen. 
Als ihr Großvater, ein Wehrmachtssoldat, 
während des Zweiten Weltkriegs in Polen 
in Kriegsgefangenschaft geriet, steckte 
ihm ihre polnische Großmutter Essen zu. 
Im Jahr 1946, in der aufgeheizten Stim-
mung der Nachkriegsjahre, heirateten die 
beiden trotz des Hasses vieler Polen auf 
die Deutschen, die sie überfallen hatten. 
Das Thema „Aussöhnung“, es findet sich 
beispielhaft in Jana Puglierins Familien-
geschichte. 

Wie können Grenzen zwischen 
Menschen und Nationen überwunden 
werden? Diese Frage treibt Puglierin 
nicht zuletzt wegen den Erlebnissen 
ihrer eigenen Großeltern an. „Deshalb 
passe ich auch gut zum ECFR. Die euro-
päischen Nationen mit einer Stimme 
sprechen zu lassen, das ist die Vision 
unserer Denkfabrik“, sagt sie. Ob das 
gelingt? Naja. Puglierin hat selbst schon 
frustrierende Erfahrungen gemacht. Im 
September 2022 schrieb sie mit zwei 
Wissenschaftlerkollegen ein Positions-
papier, das unter anderem auch in der 
Wochenzeitung Die Zeit veröffentlicht 
wurde. Unter der Überschrift „Der Leo-
pard 2 wäre jetzt genau richtig“ argu-
mentierten die drei, dass jetzt eine 
Leopard-Kooperation für die Ukraine 
unter deutscher Führung notwendig sei. 

Puglierin wirkt eigentlich wie eine ruhi-
ge, ausgeglichene Person, doch sie wird 
leidenschaftlich, wenn es um die The-
men „Zeitenwende“ und „europäische 
Zusammenarbeit“ geht. Sie frage sich 
schon, warum weder aus Kanzlerin An-
gela Merkels damaligem Ziel, mehr Ver-
antwortung in der Welt zu übernehmen, 
noch aus Kanzler Olaf Scholz, „Zeiten-
wende“-Rede ein substanzieller Politik-
wechsel folgte. Worüber sie sich auch 
ärgert, ist die Art und Weise, wie Nutzer 
auf den Sozialen Netzwerken mit Exper-
tinnen umgehen. Sie kritisiert, dass eine 
Kollegin als „kriegsgeile Nudde“, be-
schimpft worden sei und Twitter nichts 
unternommen habe. 

Ein Lichtblick ist für sie der Ausgang 
der jüngsten Wahlen in Polen, in denen 
das pro-europäische Lager eine Mehrheit 
gewonnen hat. Auf Twitter schreibt sie: 
„Es wäre die Chance für einen Neuanfang 
auch in den deutsch-polnischen Be-
ziehungen. Das wäre so wichtig. Und ich 
würde mir erhoffen, dass Deutschland 
diese Chance so konstruktiv wie möglich 
ergreift.“ Auch wegen ihrer eigenen 
Familiengeschichte. 

Die Idee: Die 13 europäischen Leopard-2- 
Nutzerstaaten sollten sich zusammentun 
und 90 ihrer knapp 2.000 Leopard-2 an 
die Ukraine spenden. Die Europäische 
Friedensfaszilität könne dann die Kos-
ten rückerstatten und damit den Kauf 
von moderneren Leopard-2-Panzer fi-
nanzieren. Spitzenpolitiker wie Anton 
Hofreiter und Agnes-Strack-Zimmer-
mann griffen den Vorschlag auf. Doch 
aus der europäischen Zusammenarbeit 
wurde nichts. Die einzelnen Staaten 
empfanden den Vorschlag der drei 
Wissenschaftler als übergriffig, warfen 
ihnen vor, sie wollten über ihre Panzer 
verfügen. Am Ende lieferten einige 
zwar doch Leopard-2-Panzer : doch 
sehr wenige, und erst nach quälend 
langen Abstimmungen. Eine echte Ini-
tiative unter deutscher Führung: Puste-
kuchen.

Dr. Jana Puglierin 
> Seit 2020: Leiterin des 

Berliner Büros der Denkfabrik 

„European Council on 

Foreign Relations“ (ECFR)

> Leiterin des Projekts 

„Re:shape Global Europe“

> 2015–2019: Leiterin des „Alfred 

von Oppenheim Zentrums für 

Europäische Zukunftsfragen“
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Nach dem Tod ihres Anführers Jewgeni Prigoschin scheint 
die russische Privatarmee Wagner kopflos. Ihre Macht 
gegenüber dem Kreml ist gebrochen. Doch ihre Mitglieder 
dienen sich in Weißrussland und in Afrika bei den dortigen 
Diktatoren an und scheinen unverzichtbar. Einige gehen 
auch in die Organisierte Kriminalität – oder könnten nach 
Westeuropa einsickern.

Absturz einer 
Söldnertruppe

Jewgeni Prigoschin war die 
ebenso unumstrittene wie 
schillernde Führungsfigur der 
Wagner-Gruppe. Er kam am 
23. August bei einem Flugzeug-
absturz ums Leben.
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putsch. Was in der internationalen Pres-
se zum Teil als geschichtsträchtiger 
„Marsch auf Moskau“ stilisiert wurde, 
entpuppte sich als ein bis heute schwer 
zu durchschauendes Manöver einer 
ebenso schwer zu durchschauenden 
Truppe außerhalb der regulären Streit-
kräfte.

Schon während des Ukraine-Krie-
ges lag der Wagner-Chef mit der offiziel-
len russischen Militärführung im Streit.  
Prigoschin warf dem Verteidigungs-
ministerium in Moskau schlechte Taktik 
und Strategie vor. Die Vorwürfe gipfelten 
darin, die Militärführung habe Wagner-
Söldner bombardiert und viele von ihnen 
getötet. Prigoschin forderte die Ab-
setzung von Verteidigungsminister Ser-
gej Schoigu und Generalstabschef Wale-
ri Gerassimow. Diese Forderung erfüllte 
sich nicht. Schließlich begann er den 
„Marsch auf Moskau“. Die Söldner nah-
men mehrere russische Orte ein, be-
setzten das Hauptquartier der Armee in 
Rostow am Don. Erst 200 Kilometer vor 
Moskau blies Prigoschin die Aktion ab. 
Der weißrussische Diktator Lukaschen-
ko soll vermittelt haben.

Putin sprach anfangs von Verrat, 
korrigierte sich dann. Die Söldner durf-

ten mit Prigoschin nach Weißrussland 
ausreisen. Angeblich verzieh der Kreml-
chef  seinem Ziehsohn, weinte auch 
nach dessen Tod „Krokodilstränen“, als 
er von ihm als einem „talentierten 
Mann“ sprach, der allerdings „schwere 
Fehler“ gemacht habe.

 Wagner ist eine Söldnertruppe, ein 
privates Militärunternehmen, das von 
der russischen Regierung inoffiziell be-
auftragt ist, verdeckte „dreckige“ Ope-
rationen durchzuführen. Lange hatte der 
Kreml die Existenz der Truppe geleugnet. 
Doch ihr brutales Vorgehen mit Mord, 
Vergewaltigung und Plünderungen wäh-
rend des Ukraine-Kriegs, aber auch in 
Syrien und Afrika, riss den Schleier von 
dieser Soldateska und enthüllte das  
wahre Gesicht der Akteure.  Russland, so 
britische Experten, sponserte  die Killer-
truppe mit fast einer Milliarde Euro.

Alles begann an der Newa in den 
1990er-Jahren. Der spätere Söldnerchef 
Jewgeni Prigoschin hofierte Putin in sei-
nen Edelrestaurants in Sankt Petersburg 
(was ihm den Titel „Putins Koch“ ein-
brachte), erhielt lukrative Aufträge und 
reussierte dank Putin auch später in Mos-
kau, der ihm fette Aufträge für die Armee, 
für Schulen und für Bankette im 

Das Wrack des Geschäftsflugzeugs, in dem Prigoschin saß. Es war von Moskau nach Sankt Petersburg unterwegs. Russlands 
Präsident Wladimir Putin nannte Prigoschin „talentiert“, er habe aber „schwere Fehler“ gemacht.

A VON ROLF TOPHOVEN 

Am Ende ist er abgestürzt. Das Flugzeug 
zerschellte am 23. August dieses Jahres 
am Boden. Genau zwei Monate nach sei-
nem Putschversuch starb Söldnerführer 
Jewgeni Prigoschin in den Trümmern 
seiner Privatmaschine. Eine der schil-
lerndsten Figuren im Kontext russischer 
Militäroperation in der Ukraine oder im 
afrikanischen Raum ist tot. Es war nicht 
nur ein physischer Absturz. Mit dem Tod 
ihres Anführers wurde auch ein gefähr-
licher innerrussischer Sprengkörper, ein 
zuletzt schwer kalkulierendes Droh-
potenzial für Präsident Wladimir Putin 
entschärft. Für dieses Szenario greift das 
Bild der griechischen Sage: Ikarus kam 
der Sonne zu nahe und stürzte ab, Prigo-
schin kam seinem Gönner zu nahe und 
stürzte ebenfalls ab - oder wurde von 
diesem abgeschossen.

Prigoschin galt seit Beginn seiner 
Karriere als Favorit Putins mit an-
scheinend unbegrenzten Möglichkeiten. 
Damals hielt die Welt den Atem an, 
glaubte einige Stunden lang an einen 
innerrussischen Aufstand gegen Putin, 
initiiert durch die Wagner-Truppe unter 
ihrem Anführer Jewgeni Prigoschin.  Am 
Ende war es weniger eine echte Meuterei 
einer Söldnerarmee als ein Operetten-
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Kreml zuschanzte. Bald zählte der ehe-
malige Strafgefangene zur milliarden-
schweren Oligarchie des postsowje tischen 
Russlands. Prigoschin und sein Aufstieg 
sind ein klassisches Beispiel für das Sys-
tem Putin, das auf einer Verzahnung von 
Wirtschaft, Politik, Militär und der damit 
verbundenen Macht beruht. 

2013 gilt als Gründungsjahr der 
Wagner-Truppe. Prigoschin kaufte sich 
in die schon existierende Miliz ein. Er 
verdrängte deren ersten Anführer Dmi-
tri Utkin, der ebenfalls im Sommer beim 
Absturz der Prigoschin-Maschine starb.  
Utkin, glühender Bewunderer Hitlers, 
gab der Gruppe den Namen Wagner als 
Hommage an den Komponisten Richard 
Wagner, den er ebenfalls bewunderte. 
Zuletzt war Dmitri Utkin zuständig für 
das operative Geschäft der Privatarmee.  

Das Kernelement der Wagner-
Truppe bilden ehemalige Kämpfer der 
russischen Armee und Spezialisten von 
Sondereinheiten, die schon bei der Er-
oberung der Krim 2014 aktiv dabei 
waren. Auch Freiwillige meldeten sich 
für die Wagner-Kommandos. Angelockt 
wurden sie durch gutes Geld, denn Pri-
goschin bezahlte stets besser als die re-
guläre russische Armee.  

Weil man zu Beginn mehr Männer 
brauchte, als zur Verfügung standen, 
warb Wagner auch massenhaft Ge-
fangene in russischen Haftanstalten an. 
Nach US-Angaben sollen etwa 50.000 
Wagner-Söldner in der Ukraine im Ein-
satz sein, darunter 40.000 Straf-
gefangene. Überprüfen lässt sich das 
nicht. Anderes ist belegbar: Viele wurden 
nach ihrer Haftentlassung unvorbereitet 
an die Front und die meisten direkt in 
den Tod geschickt. Wagner-Söldner sind 
Kanonenfutter. Dies bestätigten ehe-
malige Kämpfer in einem Interview des 
Fernsehsenders CNN. Sie seien mit 90 
Mann ins Gefecht geschickt worden. „60 
starben sofort durch Mörsertreffer. Eine 
Handvoll blieb verwundet zurück.“

Eine Analyse des britischen Militär-
geheimdienstes beschreibt die Taktik 
und das Vorgehen der Wagner-Kämpfer 
wie folgt: Die ehemaligen Gefangenen 
erhalten ein Computer-Tablet, auf dem 
die Route markiert ist, der sie folgen 
müssen – auch, wenn sie dabei unter uk-
rainischen Beschuss geraten. Aus siche-
rer Entfernung überwachen die Kom-
mandeure mit Drohnen den Angriff. Wer 

Söldnerchef selbst war die treibende 
Kraft hinter den Aktionen der Gruppe 
auf dem Kontinent.

Die operativen Ziele des Kreml sind 
nach US-Erkenntnissen die Torpedie-
rung der Beziehungen westlicher Staaten 
zu afrikanischen Partnern. So über-
nahmen Wagner-Söldner wichtige 
Sicherheitsfunktionen für Regime im 
Sudan, Südsudan und vor allem auch in 
der Zentralafrikanischen Republik. Dort 
ist die Situation besonders krass: Das ge-
samte Sicherheitssystem, angefangen 
beim Personenschutz für die Regierung, 
liegt in den Händen der Söldnertruppe. 

Auch in Mali ist die Situation ex-
plosiv. 2020 putschte dort die Armee. 
Für die neue Militärjunta war Frankreich 
unerwünscht. Nach fast neun Jahren 
zogen die Truppen der ehemaligen 
Kolonialmacht ab. Auch die Bundeswehr 
wird sich Ende dieses Jahres aus Mali 
zurückziehen. Damit ist die UNO-Mis-
sion MINUSMA als Friedensmission ge-
scheitert. Die neuen Machthaber setzen 
auf die Söldner der Wagner-Truppe und 
auf Russland.

Wenn es um Schmuggel, Waffen-
schieberei, Drogen- und Menschen-
handel geht, spielen Wagner-Söldner 
oft eine Schlüsselrolle bei der Siche-
rung der Transportwege oder dem 
Schutz von Diamantminen. Auch im  

vom Kurs abweicht, riskiert hingerichtet 
zu werden. 

Ukrainische Journalisten an der 
Front beobachten ähnlich verlustreiche 
Aktionen. Demnach greift die Söldner-
armee in Formation von zwölf Männern 
an. Von diesen Kadern wird eine Welle 
nach der anderen ins Gefecht geschickt, 
bis zu acht am Tag. Danach rücken bes-
ser ausgebildete Infanteristen nach. Ein 
solches operatives Vorgehen praktiziert 
vermehrt auch die reguläre russische 
Armee. Die Adaption der Wagner-Taktik 
fanden ukrainische Beobachter in einem 
russischen Militärhandbuch.

Außer in der Ukraine waren Wag-
ner-Söldner in Syrien im Einsatz und 
sind es zunehmend in Afrika. Die Be-
freiung des antiken Kulturerbes Palmyra 
von der Terrororganisation Islamischer 
Staat (IS) schrieb sich die Privatarmee auf 
ihre Fahnen. Bereits 2017 verlagerten 
sich die Aktivitäten des Militärunter-
nehmens zunehmend  auf den afrikani-
schen Kontinent. Militärisch, wirtschaft-
lich und politisch sollte die Söldnertruppe 
die langfristigen strategischen Interessen 
Russlands auf dem Kontinent verstärken 
und unbemerkt Einfluss nehmen. So 
wurde der „Fußabdruck“ Russlands in 
Afrika auch durch die Präsenz und Am-
bitionen Wagners in manchen afrikani-
schen Ländern immer breiter. Der 

Szenen eines gescheiterten Putsches: Am 24. Juni ließ Prigoschin seine Leute in Rostow 
am Don einmarschieren. Sie besetzten das dortige Hauptquartier der russischen Armee.
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Handel mit Gold und Edelsteinen sind 
die Söldner im Auftrag des Kreml ver-
strickt – und ihre Chefs verdienen 
kräftig mit. Prigoschin baute oft abseits 
russischer diplomatischer Kanäle ein 
eigenes Geschäftsmodell auf. Er erhielt 
von den jeweiligen Diktatoren Bezüge 
in Form von Rohstoffen, Förderlizenzen 
für Gas und Gold. Nach Prigoschins Tod 
dürfte der Kreml die Hand auf diese 
Pfründe legen.

Welche Perspektiven eröffnen sich 
nun für die versprengten Teile der Wag-
ner-Truppe? Die Söldnerarmee als solche 
ist enthauptet. Möglich, dass der Name 
Wagner aus der Liste der verschiedenen 
russischen Milizen ganz verschwindet. 
Letzte Meldungen aus dem Kreml be-
sagen, dass Andrej Troschew, ein ehe-
maliger Kommandeur der Söldnertruppe, 
im Auftrag Putins „Freiwilligeneinheiten“ 
für den Einsatz in der Ukraine aufbaut. 

Konkret hieße das: Die ehemalige 
Wagner- Truppe arbeitet jetzt für das Ver-
teidigungsministerium in Moskau. 

Aber es gibt auch andere Ent-
wicklungen. Viele ehemalige Kämpfer, 
die Rede ist von rund 1.000, bleiben wohl 
in Weißrussland, um das dortige Militär 
zu trainieren. 5.000 Wagner-Leute 
haben indes Weißrussland verlassen, sich 
der regulären Armee Russlands an-
geschlossen oder heuern bei ver-
schiedenen anderen russischen Milizen 
an. In diesem Kontext ist die Redut-Miliz 
zu nennen, die von Prigoschins Erzfeind 
Sergej Schoigu geführt wird. 

Ein weiterer Teil der zersplitterten 
Truppe könnte alte Seilschaften Prigo-
schins nutzen und sich afrikanischen 
Machthabern anschließen. Eine letzte 
Gruppe wird im Sinne echter Söldner-
mentalität angesichts geringerer oder 
ausbleibender Geldzahlungen der Orga-

nisierten Kriminalität oder terroristi-
schen Gruppen anschließen, denn dort 
kann man gut verdienen. Eine brisante 
Information lieferte in diesem Zu-
sammenhang Pawel Latuschko, einer der 
führenden weißrussischen Exil-Politi-
ker. In einem Interview mit der polni-
schen Nachrichtenagentur PAP sagte er, 
ihm lägen Informationen vor, dass Wag-
ner-Kämpfer weißrussische Pässe mit 
Decknamen erhielten. Diese Söldner 
könnten auf das Gebiet der EU gelangen, 
an der Grenze Unruhen auslösen oder im 
Westen sogar Anschläge verüben.

Und was wird aus Prigoschins 
Ziehvater Putin? Er ist trotz anders-
lautender Medienberichte nicht so ge-
schwächt oder angeschlagen, wie es der 
Westen sich wünscht. Solange die ihn 
tragende Elite Russlands - eine Clique 
von Oligarchen aus Geheimdienst, Poli-
tik, Militär, Wirtschaft und die mit Putin 
sympathisierende Bevölkerung - nicht 
aufbegehrt, steht Putins Machtapparat 
in festen Fugen. Auch ein „Judas“ ist 
nicht zu sehen. Denn fiele Putin, fallen 
die ihn tragenden Säulen mit ihm. Die 
aktuelle Konstellation sichert die Herr-
schaft und den Einfluss für einfluss-
reiche Kreise – noch.

Wagner-Söldner besteigen einen Militärhubschrauber im 
Norden Malis.

ROLF TOPHOVEN ist Direktor des Instituts 
für Krisenprävention (IFTUS) in Essen, früher 
Institut für Terrorismusforschung und Sicher-
heitspolitik. Schwerpunkte seiner Arbeit sind 
der Nahostkonflikt, der nationale, internatio-
nale und islamistische Terrorismus sowie sei-
ne Bekämpfung.

P A C I F I C

O C E A N

Wagner-Söldner weltweit
Russlands paramilitärischer Arm, die Wagner-
Gruppe‚ operiert auf mehreren Kontinenten. Sie 
soll in rund 30 Ländern aktiv sein. Die meisten 
Aktivitäten sind in Afrika zu verzeichnen. Bis zu 50.000 

Wagner-Söldner 
kämpfen derzeit in  
der Ukraine.

An 37% aller politi-
schen Gewalttaten in der 
Zentralafrikanischen 
Republik war Wagner 
beteiligt.

69% der Wagner-
Einsätze in Mali rich-
ten sich gegen zivile 
Ziele.

Venezuela Sudan

Libyen

Madagaskar

Mosambik

Jemen

Syrien

Weißrussland
Russland
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ZAHL DES MONATS

Schutzsystem für die VIP-Flieger
Die Flugbereitschaft der Luftwaffe soll für ihre drei neuen Airbus A350 Selbst-
schutzsysteme gegen Angriffe mit infrarotgelenkten Raketen erhalten. Dies 
teilte das Verteidigungsministerium mit. Ab 2026 werde man alle drei A350 
schrittweise mit einem sogenannten DIRCM-System ausstatten. DIRCM steht 
für „Directed Infrared Counter Measures“ (gerichtete Infrarot-Gegenmaßnah-
men). Das System kann die Suchköpfe heranfliegender Lenkwaffen mit Laser-
impulsen außer Gefecht setzen. 
Deutschland ist das einzige Land, dass für seine politische Spitze den mo-
dernen A350 als VIP-Flieger einsetzt. Die in die Jahre gekommenen Exemp-
lare des Typs A340 waren zuletzt durch wiederholte Pannen aufgefallen und 
wurden vor einigen Wochen durch Luftwaffeninspekteur Ingo Gerhartz aus 
dem Verkehr gezogen. uz

BUNDESWEHR

General  
Kurczyk  
suspendiert 
Generalinspekteur Carsten 
Breuer hat den Kommandeur des 
Zentrums Innere Führung in 
Koblenz, Generalmajor Marcus 
Kurczyk (58), abgesetzt. Gründe 
wurden offiziell nicht genannt. 
Medienberichten zufolge habe 
Kurczyk am Rande der Invictus 
Games in Düsseldorf versucht, 
einen Soldaten gegen dessen 
Willen auf den Mund zu küssen. 
Der Soldat legte Beschwerde ein. 
Kurczyk war erst im November 
2022 Kommandeur des Zentrums 

Innere Führung geworden. Die 
Einrichtung vermittelt militäri-
schen Führungskräften unter 
anderem die ethischen Grundla-
gen des Soldatenberufes. uz

AFRIKA

Französische 
Truppen  
verlassen Niger
Frankreichs Präsident Emmanuel 
Macron hat den Abzug der fran-
zösischen Truppen aus Niger bis 
zum Jahresende angekündigt. 
Auch der Botschafter soll das 
Land verlassen. Die militärische 
Zusammenarbeit mit dem Sahel-
land werde beendet, so Macron. 
Kürzlich hatte das Militär im 
Niger geputscht und den demo-
kratisch gewählten Präsidenten 
Bazoum abgesetzt. In Folge kam 
es zu antifranzösischen Demons-
trationen in der früheren franzö-
sischen Kolonie. Frankreich 
werde sich nicht zur Geisel der 
Putschisten machen. Man werde 
sich mit diesen jedoch verständi-
gen, um einen geordneten Abzug 
sicherzustellen, sagte Macron. 
Die Soldaten sollen nach seinen 
Worten bis zum Jahresende zu-
rückkehren.
Niger ist eines der ärmsten Länder 
der Welt. Es war bis zum Putsch 
ein wichtiger Partner Europas im 
Anti-Terror-Kampf und in der 
Unterbindung illegaler Migration. 
Frankreich hat im Niger und im 
benachbarten Tschad etwa 2.500 
Soldaten im Einsatz. Am Flugha-
fen der Hauptstadt Niamey gibt es 
auch einen Lufttransportstütz-
punkt der Bundeswehr, der im 
Zusammenhang mit dem Abzug 
deutscher Truppen aus Mali 
wichtig ist. Dessen rund 100 Sol-
daten sollen nach Angaben des 
Bundesverteidigungsministeri-
ums zunächst weiterhin ihre 
Aufgabe im Land erfüllen. uz

300.000

DEUTSCHLAND

Reservisten mobilisierte Israels Armee 
für seine Offensive gegen die Hamas 
im Gazastreifen. Laut Armeesprecher 
Vizeadmiral Hagari ist dies die umfas-
sendste Einberufung in der Geschichte 
des Landes. Israels aktive Streitkräfte 
haben eine Stärke von 169.500 Solda-
tinnen und Soldaten. Dazu kommen 
465.000 Reservisten, so das Internati-
onale Institut für Strategische Studien 
in London in seiner jährlichen Übersicht 
zu den Streitkräften weltweit, Milita-
ry Balance genannt. Die Reservekräfte 
verteilen sich wie folgt auf die Teilstreit-
kräfte: 400.000 Heer, 55.000 Luftwaffe 
und 10.000 Marine. bm
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UKRAINE

Zweites  
„Winterpaket“ 
Deutschlands
Die Ukraine erhält ein zweites 
„Winterpaket“ der Bundesrepu-
blik. Dies gab Verteidigungsmi-
nister Boris Pistorius zum 16. 
Treffen der Beistandsgruppe für 
die Ukraine in Brüssel bekannt. 
Das Hilfspaket hat den Schwer-
punkt Luftraumverteidigung. Es 
erfasst teilweise bereits getätigte 
Zusagen, wie die Lieferung wei-
terer Flugabwehrbatterien vom 
Typ IRIS-T. Von diesen erhält die 
Ukraine zwei: eine für die kurze 
und eine für die mittlere Reich-
weite. Zudem kommt ein weite-
res Patriot-Flugabwehrsystem 
aus Bundeswehrbeständen. Auch 
erhält die ukrainische Armee 
drei weitere Gepard-Flugab-
wehrpanzer. Weitere Teile der 
Beistandslieferung sind zehn 
Leopard-1A-Kampfpanzer, 15 
Transportfahrzeuge und 20 Sani-
tätsfahrzeuge. Hinzu kommt ein 
Spezialkräfte-Paket aus Fahrzeu-
gen, Waffen und persönlicher 
Ausrüstung. Ein erstes „Winter-
paket“ Deutschlands  hatte den 
Schwerpunkt Winterkleidung 
und Zelte für die ukrainische 
Armee.  bm

POLEN

Neue Militärführung
Polens Streitkräfte haben eine neue Militärführung. Präsident Andrzej Duda (Mitte) er-
nannte General Wieslaw Kukuła (links) zum Generalstabschef und General Maciej Klisz  
(rechts) zum operativen Befehlshaber. 
Zuvor waren General Rajmund Andrzejczak als Generalstabschef und der operative Be-
fehlshaber General Tomasz Piotrowski zurückgetreten. Anlass dafür ist Kompetenzge-
rangel in der Militärführung, befeuert durch Querelen mit dem Verteidigungsministerium. 
So verlor Piotrowskis Einsatzführungskommando die Zuständigkeit für die Flugkörperab-
wehr nach dem unentdeckten Eindringen und dem Absturz einer fehlgeleiteten russischen 
Rakete in Polen. Der General erhielt damals die Rückendeckung von Generalstabschef 
Andrzejczak, wurde jedoch von der politischen Führung des Wehrressorts um Verteidi-
gungsminister Mariusz Błaszczak abgestraft. Auch die Evakuierungsoperation polnischer 
Staatsbürger aus Israel wurde nicht von dem operativen Kommando durchgeführt. Die 
Operation wurde vom eigentlich für die Kräftegenerierung von Polens Armee zuständi-
gen Generalkommando geleitet. Dessen bisheriger Kommandeur war General Kukuła. Zu-
vor verantwortete er die Etablierung der neuen Teilstreitkraft Nationalgarde – das zent-
rale Wehrprojekt der bisherigen rechts-konservativen PiS-Regierung.                           bm

WEHRINDUSTRIE

Impuls für KI
Die vier maßgeblich mit Rüstungsfragen befassten Industrieverbände BDI, BDLI, BDSV 
und Bitkom haben ein „Impulspapier“ zur Nutzung militärischer KI präsentiert. Dessen  
Kernaussage: Automation über KI muss in Waffensystemen möglich sein, um militärischen 
Erfordernissen zu genügen, die sich immer weiter beschleunigen. Anwendungsfeld dazu 
ist das sich entwickelnde Zusammenwirken von Soldaten mit KI-befähigten Robotern.  
Ein Beispiel aus dem Impulspapier: Eine für bestimmte Szenarien vorgesehene Maschine 
soll unter Zeitdruck eigenständig Bekämpfungsmaßnahmen zur Verteidigung einleiten 
können. Adressaten des Impulspapiers sind Regierung, Parlament, NGOs und die Medi-
en, so BDSV-Hauptgeschäftsführer Hans Christoph Atzpodien bei der Vorstellung des 
Papiers in Berlin. Die Wehrwirtschaft will auf diese Weise die Diskussion und Gestaltung 
eines verantwortlichen Umgangs mit KI im Militärischen voranbringen. bmFo
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loyal jetzt auch 
auf Social Media 

@loyalmagazin

Die loyal-Redaktion berichtet über 
aktuelle Themen aus der Sicher– 
heitspolitik, der Bundeswehr und
dem Reservistenverband.

Folgen und liken Sie uns – auf  
X, Instagram und Facebook –
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Verstecktes 
Gedenken

Das Ehrenmal der Bundeswehr an der 
wenig bekannten Hildebrandstraße in 
Berlin muss man bewusst aufsuchen. 
Zufällig kommt hier niemand vorbei.

GESELLSCHAFT

L
O

Y
A

L
  

#
11

  2
0

2
3

3 8



Fo
to

s:
 S

te
ph

an
 P

ra
m

m
e;

 A
nd

re
a 

B
ie

ne
rt

 /
 B

un
de

sw
eh

r; 
U

w
e 

St
ei

ne
rt

/ 
B

un
de

sw
eh

r

Die Hildebrandstraße in Berlin-Tier-
garten ist eine unscheinbare Straße. 330 
Meter lang führt sie vom Großen Tier-
garten zum Landwehrkanal. Sie wurde 
1853 vom Konditor und preußischen Hof-
lieferanten Theodor Hildebrand als 
Privatstraße angelegt und hieß anfangs 
auch so - „Hildebrands Privatstraße“. Im 
Krieg wurden hier fast alle Häuser zer-
stört, nur drei blieben stehen. Heute ist 
die Straße eine der wichtigsten Adressen 
für die Gedenkkultur der Bundeswehr.

Erst 1956 wurde sie für die 
Öffentlichkeit überhaupt zugänglich. 
Privat fühlt man sich noch heute. Es ist 
ruhig, kein Mensch ist zu sehen. Nur ge-
legentlich fährt ein Auto vorbei. Meist ist 
das Ziel eine der Botschaften, die hier zu 
finden sind: zum Beispiel die der Slowa-
kei, Hausnummer 25. Oder die von Est-
land, Hausnummer 5. Deren Haus ist 
nach der schweizerischen Botschaft die 

älteste diplomatische Vertretung in Ber-
lin, erworben vom estnischen Staat 
schon 1920. Der frühere estnische Präsi-
dent Lennart Meri verbrachte in dem 
stattlichen Gebäude einen Teil seiner 
Kindheit; sein Vater Georg war in den 
1930er-Jahren Legationsrat an der Bot-
schaft in der Hildebrandstraße.

Gegenüber der estnischen Botschaft 
liegt der Hinterhof des Bendlerblocks, 
des Verteidigungsministeriums: ein rie-
siger grauer und in der Regel menschen-
leerer Platz. Ganz am Rande dieses 
Hinterhofs, direkt an der Hildebrandt-
straße, befindet sich das Ehrenmal der 
Bundeswehr. Es handelt sich um einen 
modernen Bau aus Stahlbeton, verkleidet 
durch eine Hülle aus Bronze. Die Bronze-
verkleidung ist mit Stanzlöchern ver-
sehen. Sie erinnern optisch an die Er-
kennungsmarken, mit denen verstorbene 
Soldaten identifiziert werden können.

Etwas Unwirtliches liegt über der Ödnis 
hinterm Bendlerblock, der menschen-
leeren Hildebrandstraße und dem 
Ehrenmal. In das Ehrenmal selbst, in den 
„Raum der Stille“ kommt man nicht 
immer. Wenn es geöffnet ist, dann findet 
sich der Besucher in einem schlichten 
schwarzen Raum wieder, durch ein 
Oberlicht fällt Licht. Blumen und Er-
innerungsstücke können auf einer 
polierten Platte abgelegt werden, die sich 
schräg aus dem Boden erhebt. Die Namen 
der toten Bundeswehrangehörigen, die 
seit Gründung der Streitkräfte 1955 in 
Ausübung ihres Dienstes gestorben sind, 
werden an eine Wand projiziert. In 
Reliefschrift heißt es: „Den Toten der 
Bundeswehr. Für Frieden, Recht und 
Freiheit.“ Nebenan gibt es einen 
Informationsraum, in dem gelegentlich 
Veranstaltungen stattfinden, zum Bei-
spiel Podiumsdiskussionen.

D VON ANDRÉ UZULIS

Mehr als 3.300 Bundeswehrsoldaten haben in Ausübung 
ihres Dienstes seit 1955 ihr Leben gelassen. Ein kleiner 
Teil von ihnen fiel in Kampfeinsätzen, vor allem in 
Afghanistan. Die Bundeswehr tut sich schwer mit dem 
Gedenken an ihre Getöteten und Gefallenen. Und der 
Gesellschaft scheinen die Toten gänzlich egal zu sein.
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So würdig-schlicht der Innenraum des 
Ehrenmals gestaltet ist, so verloren liegt 
das Gebäude am äußersten Rand des Ge-
ländes des Verteidigungsministeriums. 
Weiter weg vom Bendlerblock wäre es 
nicht möglich gewesen. Richtig integ-
riert in die Kühle der diplomatischen 
Nachbarschaft ist es auch nicht. Das 
Ehrenmal wirkt verhuscht, so als wolle 
man der Toten zwar würdig gedenken, 
aber keinesfalls vor allzu großem Publi-
kum. Es ist die Architektur gewordene 
Unsicherheit der Bundeswehr im Um-
gang mit ihren Toten. 

Die Historikerin Julia Katharina 
Nordmann hat sich intensiv mit der Ge-
denkkultur der Bundeswehr beschäftigt 
und im vergangenen Jahr ihre Doktor-
arbeit dazu veröffentlicht. Ausgangs-
punkt war für sie die „große Distanz“, 
die die Bundeswehr über Jahrzehnte zu 
ihren verstorbenen Soldaten pflegte. 
„Manche Todesfälle vor allem in den 
späten 1950er- und 1960er-Jahren wur-
den nicht einmal dauerhaft erfasst und 
die Toten schlicht vergessen“, bedauert 
sie. Es habe geradezu eine „institutio-
nelle Amnesie“, also die Unfähigkeit zur 
Erinnerung, gegeben – ein Begriff, den 
der Journalist Jochen Rack geprägt hat. 
Nordmann: „Man hat alles getan, um das 
Thema möglichst weit wegzuschieben.“ 
Diese Amnesie endete erst während des 
ISAF-Einsatzes in Afghanistan. Bis dahin 
waren tote Soldaten in der Bundeswehr-
führung kein Thema. Kein Geringerer als 
Generalleutnant Wolf Graf Baudissin, 
der Begründer der Inneren Führung und 
einer der maßgeblichen Männer beim 
Aufbau der Bundeswehr, hatte das 
Thema klein geredet, indem er befand, 

1. Oktober 2020 heißt eine unscheinbare 
Wiese im Bielefelder Stadtteil Brackwe-
de nun doch Martin-Augustyniak-Platz. 

In Stadtallendorf wurde eine Stra-
ße nach Hauptmann Markus Matthes 
benannt, der 2011 in Afghanistan durch 
eine Sprengfalle ums Leben kam. Zwei 
Kasernen tragen die Namen von Bundes-
wehr-Gefallenen: die Major-Radloff-
Kaserne in Weiden in der Oberpfalz und 
die Hauptfeldwebel-Lagenstein-
Kaserne in Hannover. In Augustdorf 
wurde ein Lehrsaalgebäude nach Alexej 
Kobelew benannt. Sie alle ließen ihr 
Leben in Afghanistan. Ihre Namen fügen 

dass der Soldatentod eine reine Neben-
folge des soldatischen Auftrags sei. 
Nordmann sagt: „Wenn man so redet, 
braucht man auch kein Totengedenken.“

Dass das heute anders ist, liegt 
nach ihrer Überzeugung auch an dem 
Ehrenmal in der Hildebrandstraße. Die 
Einweihung dieser zentralen Gedenk-
stätte 2009 war eine gedenk- und er-
innerungspolitische Kehrtwende der 
Bundeswehr. Später kam noch der Wald 
der Erinnerung am Sitz des Einsatz-
führungskommandos in Schwielowsee 
bei Potsdam hinzu. Aber auch das liegt 
versteckt, ist weit weg und schwer zu 
erreichen. 

Den Beginn der Auseinander-
setzung mit dem Thema Gedenken da-
tiert Nordmann auf das Jahr 1995. Da be-
stand die Bundeswehr bereits seit 40 
Jahren. Nordmann: „Es gab in dem Jahr 
eine Umfrage bei den Teilstreitkräften, 
wie sie ihrer Toten gedenken. Eine der 
Fragen des Verteidigungsministeriums 
war, ob Interesse an einem zentralen 
Gedenkstein auf dem Gelände des Minis-
teriums bestehe. Die Antwort war da-
mals nein, unter anderem weil man be-
fürchtete, dass es in der Öffentlichkeit 
nicht gut ankommen würde.“

Angst vor Heldengedenken gibt es 
im postheroischen Zeitalter, in dem wir 
in Deutschland leben, bis heute. Als es 
darum ging, einen Platz in Bielefeld nach 
dem im Karfreitagsgefecht bei Kunduz 
2010 gefallenen Hauptgefreiten Martin 
Augustyniak zu benennen, wurde das 
von der örtlichen SPD zunächst ab-
gelehnt. Begründung: Man wolle keine 
Kultstätte für Helden schaffen und nicht 
die falschen Leute anziehen. Seit dem   

Die Historikerin Julia Katharina 
Nordmann an der Gedenkstätte für 
die Toten der Bundeswehr. Sie hat  
ihre Doktorarbeit über die Gedenkkultur 
in den Streitkräften geschrieben.

Wald der Erinnerung: Gedenkstätte der gefallenen Soldaten vom OP North in Afghanistan.
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sich in eine Gedenkkultur ein, in der die 
Bundeswehr immer stärker auch Bezüge 
in der eigenen Geschichte für ihr 
Traditionsverständnis findet. Der 
Traditionserlass von 2019 hebt denn auch 
die eigene Geschichte der Bundeswehr 
hervor. Die Gefallenen, nach denen Ge-
bäude, Kasernen und Straßen benannt 
werden, sind für die heutige Soldaten-
generation Vorbilder – nicht nur, weil sie 
tapfer gekämpft haben, sondern auch, 
weil sie Menschlichkeit bewiesen haben. 
Zum Beispiel, weil sie im Gefecht trotz 
eigener Verwundung versucht haben, 
Kameraden zu retten, so wie Martin 
Augustyniak. Historikerin Nordmann: 
„Kameradschaft und Menschlichkeit – 
darum geht es heute in der Gedenkkultur 
der Bundeswehr.“

Auch wenn die Bundeswehr in-
zwischen „ihre Spur im Gedenken ge-
funden hat“, wie Nordmann befindet, 
überwiegt in der deutschen Gesellschaft 
immer noch das Desinteresse an den Ge-
fallenen. So sei das Ehrenmal in der 
Hildebrandstraße bis heute nicht in der 
Öffentlichkeit verwurzelt. „Viele Men-
schen wissen gar nicht, dass es das gibt“, 
beklagt die Historikerin.

Offensiver wird das Thema von den 
Veteranenverbänden angegangen. Auf 
der Ebene einer „Graswurzelbewegung“, 

wie der Deutsche Bundeswehrverband 
über die Veteranenbewegung schreibt, 
geht vieles. Insbesondere die Aktion „Der 
leere Stuhl“ ist eine Form des aktiven Ge-
denkens. Dabei lassen seit 2017 Familien 
jedes Jahr zu Weihnachten einen Platz an 
ihren Festtafeln frei, um an die getöteten 
und gefallenen Kameraden zu erinnern 
und Solidarität mit Einsatzveteranen und 
Hinterbliebenen zu demonstrieren. 

Eine der bekannteren Aktionen ist 
der jährliche „Marsch zum Gedenken“, 

der zuletzt im Juli stattfand. Soldaten 
marschieren dabei seit 2018 eine Strecke 
von 116 Kilometern, die für die 116 in 
Auslandseinsätzen Gefallenen steht, plus 
weitere 3.377 Meter für die 3.377 Bundes-
wehrsoldaten, die in Ausübung ihres 
Dienstes ihr Leben verloren haben. Jeder 
Marschierer trägt das Namensband eines 
Toten. Am Brandenburger Tor trifft die 
Marschkolonne auf die Hinterbliebenen. 
Am Ehrenmal werden Kränze nieder-
gelegt und der Toten gedacht. Das Ganze 
geschieht allerdings unter äußerst ge-
ringer Medienresonanz, wie der ehe-
malige Verteidigungs-Staatssekretär 
Peter Tauber in seinem Blog beklagte: 
„Über den Marsch zu berichten, darauf 
kommt man in deutschen Redaktions-
stuben wohl leider nicht.“

Auf Anfrage von loyal erklärte das 
Verteidigungsministerium, wie Minister 
Boris Pistorius zum Gedenken an ge-
fallene und im Dienst gestorbene Sol-
daten steht. Eine Sprecherin antwortete: 
„Täglich blickt er auf das Ehrenmal der 
Bundeswehr. So hat er den zentralen Ort 
des Gedenkens wortwörtlich vor Augen.“ 

Der jährliche Etat für den Unterhalt 
des Ehrenmals beträgt nach Auskunft des 
Ministeriums 6.030,20 Euro und für den 
angrenzenden „Raum der Information“ 
13.103,08 Euro. Für die Pflege der Ge-
denkstätte Wald der Erinnerung werden 
jährlich circa 45.000 Euro aufgewendet. 
Weitere Initiativen der Leitungsebene des 
Ministeriums in Sachen Gedenkkultur, 
sind in nächster Zeit nicht zu erwarten, 
so die Sprecherin.

Bis zum ISAF-
Einsatz in 
Afghanistan 
waren tote 
Soldaten kein 
Thema für die 
Führung der 
Bundeswehr.

Den jährlichen „Marsch zum Gedenken“ des Reservistenverbandes gibt es seit 2018. Fo
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Unsere Mitgliedskarte, die mehr kann, 
als sich nur auszuweisen:

)
)
)
)

In 2015 haben wir uns entschlossen, mit der Advanzia Bank nicht nur einen normalen Mitgliedsausweis 
herauszugeben sondern einen Ausweis, der auf Wunsch auch eine Zahlungsfunktion beinhaltet. Viele 
Mitglieder hatten sich innerhalb der gesetzten Frist zur Nutzung dieser entschieden. 

Aus aktuellem Anlass – erneut ist die Mastercard® GOLD unserer Partnerbank als BESTE KREDITKARTE 
ausgezeichnet worden, möchten wir unsere Mitglieder auf das äußerst attraktive Doppel aufmerksam 
machen.

Bei unseren weiteren Rabattpartnern dient zudem unser kombinierter Mitgliedsausweis als Nachweis, 
um die Vorteile hier in Anspruch nehmen zu können. 

  Einige – aus unserer Sicht – besondere Vorteile:

 0 € Jahresgebühr – dauerhaft
 0 € Auslandseinsatzgebühr – weltweit
 exklusive GOLD-Kartenvorteile 
 kostenlose Reiseversicherung (nur möglich bis zum Alter von 75 Jahren)

Jeder weltweite Euro Einkaufsumsatz führt mit 0,25% zu einem Guthaben, das Ihnen einmal jährlich im 
Januar auf Ihr Bankkonto überwiesen wird. Somit nehmen Sie an einem weltweiten CashBack System 
teil, das Ihnen so nur der Reservistenverband bietet! 

Als Mitglied des Reservistenverbandes können Sie Ihre persönliche Karte unter www.reservisten-service.de 
im Bereich „Kreditkarte“ kostenfrei bestellen.

Bei Interesse können die Familienangehörigen ebenfalls unter www.reservisten-service.de ihre Bestellung 
kostenfrei vornehmen.

RSG . Reservisten Service GmbH

Mitgliedskarte zur 
Reservisten Gemein-

http://www.reservisten-service.de
http://www.reservisten-service.de


Stark aufgestellt

Intensiv 
Resolute Guard: Fordernde 
Übung der Marine-Reserve

Alternativ
Gastkommentar plädiert für  

erneuerte Strategie der Reserve

Informativ
Deutsche Reservistenmeister-

schaft 2024 in Mittenwald

#11 
2023

LEBEN IN UNSEREM VERBAND

re
se

rv
is

te
nv

er
b

an
d

.d
e 

· f
ac

eb
oo

k.
co

m
 /

 r
es

er
vi

st
en

ve
rb

an
d

 · 
tw

it
te

r.
co

m
 /

 D
ie

R
es

er
ve

Der Kommandeur des Heimatschutzregiments 3 ist Vizepräsident für Militärische 
Ausbildung und Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen

www.reservistenverband.de
www.facebook.com/reservistenverband
twitter.com/dieReserve


44

FORUM RESERVE

L
O

Y
A

L
  

#
11

  2
0

2
3

T
it

el
fo

to
: A

tt
en

a 
N

ag
ah

i

Finnland und Schweden 
als Vorbild  
für die Reserve

Unter dem Motto „Schweden und Finnland in der NATO. 
Vorbild für die deutsche Reserve?“ fand das 
Sicherheitspolitische Forum Berlin 2023 des 
Reservistenverbandes in der Landesvertretung Baden-
Württemberg in Berlin statt.

Das hochkarätig besetzte Podium von links nach rechts: Dr. Markus Kaim, Dr. Moritz Brake, Kapitän zur See Jonas Hård af Segerstad, Oberst 
d.R. Professor Patrick Sensburg, Kapitän zur See Misa Kangaste und Dr. Hans-Peter Bartels
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Das hochkarätig besetzte Podium setzte sich vor dem Hinter-
grund des russischen Angriffs auf die Ukraine mit der strate-
gischen Bedeutung der Ostsee auseinander. Die Einführung in 
den Diskussionsabend gab Oberst a.D. Joachim Sanden, Vize-
präsident für Sicherheitspolitik des Reservistenverbandes. „Mit 
dieser Veranstaltung wollen wir unser Thema vom Side-Event 
auf der Münchner Sicherheitskonferenz wieder aufgreifen. Der 
Antrag von Finnland und Schweden, der NATO beizutreten ist 
eine Folge des völkerrechtswidrigen Einmarsches Russlands in 
die Ukraine.“ Die Diskussion moderierte Verbandspräsident 
Oberst d.R. Professor Dr. Patrick Sensburg. Dabei ging es un-
ter anderem um die Frage, welche Lehren aus dem Krieg in der 
Ukraine für die Reserve der Bundeswehr gezogen werden kön-
nen. Aus Sensburgs Sicht sei es eine wichtige Erkenntnis, dass 
es keiner kleinen aber feinen Streitkräfte bedürfe, sondern vor 
allem Masse zähle. „Was ist mit Feldersatz? Finden Überlegun-
gen dazu aktuell in der Politik statt?“ Sensburg erläuterte: Wenn 
es zu einer kriegerischen Auseinandersetzung an der Ostflanke 
der NATO kommen sollte, müssen die Streitkräfte auch durch-
haltefähig sein. Das beinhaltet die Frage, wer die Reihen auffüllt. 
„Wir müssen auch über Reservisten nachdenken, die bei einer 
zweiten und dritten Welle bereitstehen würden.“

Kapitän zur See Jonas Hård af Segerstad, Schwedens Ver-
teidigungsattaché in Deutschland sagte: „Wir waren naiv, aber 
wir haben 2014 verstanden, dass wir eine neue Richtung in der 
Sicherheitspolitik einschlagen müssen. Die militärische Kon-
trolle und militärische Überlegenheit in der Ostsee ist über-
lebenswichtig, damit die vitalen Handelswege frei bleiben.“ 
Auch für Finnland hat sich die Bedrohungslage verändert. Ka-
pitän zur See Misa Kangaste, Finnlands Verteidigungsattaché in 
Deutschland betonte: „Wenn unser direkter Nachbar einen an-
deren Nachbarn überfällt, dann denken wir, dass es gefährlich 
ist. Wir wissen, dass wir alles tun müssen, um uns im Fall der 

Fälle verteidigen zu können. Dabei geht es um die gesamte Ge-
sellschaft. Wir kämpfen bis zum letzten Finnen.“ 

Dr. Hans-Peter Bartels, ehemaliger Wehrbeauftragter und 
Präsident der Gesellschaft für Sicherheitspolitik, stellte he-
raus, dass bei aller berechtigter Kritik am Tempo der Zeiten-
wende, die Regierung durchaus auch Erfolge vorzuweisen habe. 
Deutschland halte zum Beispiel an der nuklearen Teilhabe fest 
und die Anschaffung des Flugabwehrsystems Arrow 3 sei im Re-
kordtempo durchgesetzt worden. „Man nimmt diese Erfolge in 
der Öffentlichkeit kaum wahr“, sagte Bartels. Dr. habil. Markus 
Kaim, Experte für Sicherheitspolitik der Stiftung für Wissen-
schaft und Politik, brachte einen weiteren Aspekt zur Sprache, 
der seiner Meinung nach zu wenig thematisiert werde: „An der 
deutschen Debatte stört mich, dass es oft heißt‚ man konnte das 
nicht vorher sehen, dass die Ukraine angegriffen wird‘.“ Wenn 
dem wirklich so sei, müsse danach gefragt werden, ob es Fehler 
im Informationsgewinnungsprozess gab. „Wenn wir das über-
sehen haben, was übersehen wir vielleicht jetzt?“.

Dr. Moritz Brake, Korvettenkapitän d.R., Experte zu ma-
ritimer Sicherheit und Strategieentwicklung warnte vor ei-
ner einseitigen Fokussierung auf Russland als Gegner. „Es ist 
nicht das wahrscheinlichste Szenario, dass wir dort angegriffen 
werden, wo wir stark sind, sondern eher da, wo wir schwächer 
sind.“ Dies gelte für Deutschland als eine der größten Handels-
nationen für die weltumspannenden Seewege. Es müsse mehr 
darüber nachgedacht werden, die Marine stärker als bisher zu 
befähigen, nicht nur in Nord- und Ostsee, sondern auch welt-
weit wichtige Handelsrouten zu schützen. „Europa darf den 
Rest der Welt nicht aus den Augen verlieren“, sagte Dr. Mo-
ritz Brake.

Mehr zum Thema Sicherheitspolitik im Reservistenverband gibt es unter 
www.reservistenverband.de/sicherheitspolitische-arbeit/

D TEXT VON BENJAMIN VORHÖLTER

BILDER VON FLORIAN RODE

Das hochkarätig besetzte Panel diskutierte über die Zeitenwende und über die Bedrohungslage in der Ostsee

http://www.reservistenverband.de/sicherheitspolitische-arbeit/
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Gut aufgestellt in Niedersachsen: Vor dem 
Niedersächsischen Landtag hat das Hei-
matschutzregiment 3 mit einem feierli-
chen Aufstellungsappell am 10. Oktober 
2023 seinen Dienst aufgenommen. Es ist 
das dritte von sechs geplanten Regimen-
tern bundesweit. 

Vor geladenen Gästen aus Politik, Ge-
sellschaft und Militär übergab General-
major Andreas Henne, der Stellvertreter 
des Befehlshabers des Territorialen Füh-
rungskommandos der Bundeswehr, die 
Truppenfahne zunächst an Oberst Dirk 
Waldau, den Kommandeur des Lan-
deskommandos Niedersachsen. Oberst 
Waldau reichte diese dann an den ers-
ten Kommandeur des Regiments, Oberst 
Manfred Schreiber, weiter.

Oberst Waldau lobte das Engage-
ment von Landesregierung und -parla-
ment, die sich für ein niedersächsisches 
Regiment eingesetzt hatten. „Der Land-
tag sandte mit seiner einstimmigen Reso-
lution ein starkes Signal nach Berlin und 
der Ministerpräsident forderte öffentlich 
einen niedersächsischen Verband. Ich bin 
sehr dankbar für diese konzertierte Akti-
on.“ Zufrieden zeigte sich auch Minister-
präsident Stephan Weil: „Ich freue mich, 
dass wir, das Bundeswehr-Land Nr. 1, ein 
eigenes Regiment haben“, sagte er und 
ergänzte: „Deutschland muss seine Ver-
teidigungsanstrengung erhöhen. Dazu 
zählt auch die territoriale Verteidigung – 
zum Schutz der Bürgerinnen und Bürger, 
der Heimat.“ 

Gerade mit Blick auf die Erforder-
nisse für die Landes- und Bündnisver-
teidigung kommt Niedersachsen eine be-
sondere Rolle zu: Das Land verfügt über 
wichtige Seehäfen, Flughäfen sowie ein 
bedeutendes Autobahn- und Bahnnetz. 
Die zahlreichen Transport- und Versor-
gungswege werden rege von der Bun-

deswehr und verbündeten Streitkräften 
genutzt. Militärische Verlegungen abzu-
sichern, stellt eine der Hauptaufgaben 
der Heimatschützer im Verteidigungsfall 
dar. Zudem befindet sich im Raum Ber-
gen ein NATO-Truppenübungsplatz, der 
ständig von Partner-Nationen genutzt 
wird. 

Reservisten gesucht
Als Bestandteil der Territorialen Reser-
ve der Bundeswehr besteht das neue Re-
giment zum Großteil aus Reservedienst-
leistenden. Sie unterstützen die aktive 
Truppe bei Wach- und Sicherungsaufga-
ben, in der Amts- und Katastrophenhilfe 
und beim Schutz von verteidigungswür-
diger kritischer Infrastruktur. Personell 
wächst der Heimatschutz in Niedersach-
sen von 360 auf 800 Kräfte - darunter 40 
neu geschaffene Posten für aktive Solda-
tinnen und Soldaten.

Der Appell markiert nur den Start-
schuss für die Stärkung des Heimatschut-

zes: Zu den seit 2013 bestehenden Kom-
panien in Holzminden, Lüneburg und 
Wittmund sollen drei weitere in Nienburg 
und eine in Hannover hinzukommen. Sie 
alle werden unter dem neuen Regiment 
mit Sitz in der Clausewitz-Kaserne in Ni-
enburg zusammengefasst. Der Unterbau 
besteht aus einem Regimentsstab, einer 
Stabs-/Versorgungs-, einer Unterstüt-
zungs- sowie einer Ausbildungskompa-
nie und einer Sanitätsstaffel. Dazu kom-
men die vier Heimatschutzkompanien 
in Hannover (Aufstellung: 10. November 
2023), Holzminden, Lüneburg und Witt-
mund, deren je rund 120 Kräfte für die 
vielfältigen Aufgaben im Heimatschutz 
zum Einsatz kommen können. Die ak-
tiven Soldatinnen und Soldaten des Re-
giments werden ab Januar 2024 in Ni-
enburg zudem quartalsweise bis zu 50 
Freiwillig Wehrdienstleistende für den 
Heimatschutz qualifizieren. Nach ihrer 
Dienstzeit wechseln diese dann ins Zivil-
Berufliche; bleiben der Bundeswehr aber 
als Reservistin oder Reservist im Heimat-
schutz erhalten.

 Jasmin Henning

Für das Heimatschutzregiment 3 werden bisher nicht 

beorderte ehemalige Soldatinnen und Soldaten und 

auch Ungediente gesucht. Interessierte können sich 

unter Telefon 0511 - 284 – 1700 im Landeskommando 

Niedersachsen melden.

Oberst Manfred Schreiber 
führt das 
Heimatschutzregiment 3

Generalmajor Andreas Henne (von links nach rechts), Generalleutnant Markus Laubenthal, Siemtje Möller, 
Oberst Manfred Schreiber, Hanna Naber, Stephan Weil, Daniela Behrens und Oberst Dirk Waldau 
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Das Hauptquartier der U.S. Army Europa 
in Wiesbaden war Austragungsort für die 
alljährliche Konferenz der internationalen 
Sicherheits- und Verteidigungspolitik. Bei 
der ehrenamtlich organisierten Reunion 
des Deutsch-Amerikanischen Reserveoffi-
zieraustausches kamen kürzlich zehn Top-
Referenten und 48 Konferenz-Teilnehmer 
zusammen. 

Colonel Eric A. Boyar, Director Army Re-
serve Engagement Cell Europe and Africa, 
begrüßte die Gäste und gab einen Über-
blick über Aufgaben und Fähigkeiten der 
Army Reserve. Im Mittelpunkt der Ta-
gung standen die Zeitenwende sowie die 
Landes- und Bündnisverteidigung aus 
militärischer, wissenschaftlicher und po-
litischer Sicht. 

Generalmajor Andreas Hanne-
mann, Stellvertretender Kommandeur 
des I. Deutsch-Niederländischen Corps, 
skizzierte die Auswirkungen der Zeiten-
wende am Beispiel seiner 1.100 Soldaten 
starken Formation. Bei Bedarf sei das bi-
nationale Corps innerhalb Deutschlands 
in 24 Stunden, bis zur polnischen Grenze 
in 96 Stunden verlegefähig. Der General 
nannte Beispiele hiesig genutzter und zu-
künftiger Waffen- und Transportsysteme 
und erläuterte die Bedeutung der Trai-
ningsmission EUMAM US (Europäische 
Ausbildungs- und Trainingsmission zur 
Unterstützung der Ukraine mit 24 Part-
nernationen). Mit Blick auf die Aggressi-
on Russlands chiffrierte Hannemann das 
Ziel: „Im Westen eröffnet sich die Chance 
auf Erfolg, wenn Putins Ambitionen ge-
zügelt und gestoppt werden.“ Um dies zu 
erreichen, seien ein nachhaltiger Wille 
und weitere Investments nötig. Fazit: Die 
Zeitenwende müsse dauerhaft mit Leben 
gefüllt werden. 

Brigadegeneral Jens Arlt, Unterab-
teilungsleiter Führung Streitkräfte I im 
Verteidigungsministerium, veranschau-
lichte die Zeitenwende im Kontext deut-

scher NATO-Beteiligung. Die künftige 
Kräftestruktur des Bündnispaktes (New 
Force Model der NATO) stelle eine um-
setzbare Strategie mit klaren Rollen und 
Verantwortlichkeiten dar. Wesentlicher 
Bestandteil sei ein System, mit dem NA-
TO-Streitkräfte nach Einsatzbereitschaft, 
Stärke und Zeit eingeteilt würden. Zu-
künftig setze man homogene Verbän-
de ein. Der General verdeutlichte dies an 
der dauerhaften Präsenz einer Brigade in 
Litauen. Dorthin verorte man Soldatin-
nen und Soldaten sowie deren Famili-
en. Aktuelle Entwicklungen machten die 
Herausforderungen der NATO wie ihrer 
Ansprüche an die Bundeswehr absehbar 
höchst bedeutungsvoll, sagte Arlt. 

Dr. Joachim Weber vom Center for 
Advanced Security, Strategic and Integ-
ration Studies der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn betrachte-
te strategische Aspekte des russischen 
Krieges. Der Wissenschaftler blickte auf 
die Entstehung des Konflikts und deutete 
Ziele und Absichten Putins. Er stellte Sze-
nare des Kriegsendes in den Raum. Weber 
prognostizierte kein baldiges Ende, eher 

das Abnutzen beider Seiten. Misslich sei 
die noch undeutliche Strategie des Wes-
tens. Die Situation bleibe komplex und 
ungewiss. Klaus-Peter Willsch, Bundes-
tagsabgeordneter des Wahlkreises Rhein-
gau-Taunus/Limburg, beleuchtete poli-
tische und wirtschaftliche Aspekte der 
Zeitenwende. Die freigegebenen Mittel 
würden nicht effektiv genutzt, Lücken 
nicht gedeckt. Die Industrie habe hervor-
ragend vorgeplant, Angebote gemacht – 
es sei aber nur zögerlich reagiert worden. 
Wenige Aufträge seien vergeben worden, 
trotz neuem Beschaffungsbeschleuni-
gungsgesetz. „Von einer Beschleunigung 
kann keine Rede sein. Erkennbare Ergeb-
nisse oder Veränderungen in diesem Zu-
sammenhang sind Mangelware“, sagte 
Willsch. Veränderungsprozesse, die die 
Verteidigungsfähigkeit fördern und die 
deutsche Verteidigungsindustrie wett-
bewerbsfähig halten, sowie Problemlö-
sungen würden nicht entschlossen an-
gegangen. 

Oberst Thorsten Ludwig, Director 
Military Engineering Centre of Excellence 
(MILENG COE), lieferte ein Beispiel dafür, 
wie die NATO als Nutzer auf ein Zentrum 
für militärtechnisches Wissen zurück-
greifen kann. In einem zweiten Vortrag 
ging General Arlt auf Details der mili-
tärischen Evakuierungsoperation Kabul 
(Afghanistan) im August 2021 ein. Er ver-
antwortete damals als Kommandeur der 
Fallschirmjägerbrigade 1 die größte und 
bis dato riskanteste Rettungsmission in 
der Bundeswehr-Geschichte. Ein Unter-
suchungsausschuss des Bundestages be-
schäftigt sich aktuell mit dem Einsatz. Die 
Evakuierungsoperation Kabul wird wohl 
auch weiterhin Gesprächsthema bleiben.

Teilnehmer und Referenten wa-
ren über die guten, offenen Aussprachen 
hocherfreut. Das Organisationsteam 
blickt engagiert in die Zukunft: „Im 
kommenden Jahr steht die 20. Reunion 
an. Wir steigen schon jetzt in die Planun-
gen ein: Nach der Reunion ist vor der Re-
union“, betonten die Teamleader Oberst 
d.R. Thilo H. Krökel und Oberst d.R. Mir-
ko Appel.  Bodo Kubartz

Einen ausführlichen Bericht lesen Sie online: 

www.reservistenverband.de

Zeitenwende: Die 19. 
Reunion am Puls der Zeit

Doppelter Dank an Brigadegeneral Jens Arlt (von 
links nach rechts) von Oberst d.R. Thilo H. Krökel 
und Oberstleutnant d.R. Sascha Niessner
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Drohnenabwehr, Eskorte eines U-Boots 
und Feuerkampf gegen angreifende Fein-
de – was bei der Übung Resolute Guard 
im Drehbuch stand, klang wie ein kom-
plexes Szenario für Profis. Dabei übten 
am Marinestützpunkt Kiel ausschließlich  
Reservistinnen und Reservisten, und das 
mit sichtbarem Erfolg.

„Die Frauen und Männer haben die Lage 
gut erfasst und gut in der Lage gelebt. Ich 
bin sehr zufrieden“, sagte Fregattenkapi-
tän Patrick Voß nach der Übung Resolu-
te Guard. Seine Soldatinnen und Soldaten 
der Reserveeinsatzkompanie Kiel haben 
auf dem Marinestützpunkt Kiel und im 
Marinearsenal intensive Übungstage er-
lebt. Das Szenario für die viereinhalb Tage 
hatte es in sich. Die Reservistinnen und 
Reservisten mussten sich gedanklich in 
ein fiktives Land versetzen: Nordland. 
Auf der Karte sah es aus wie der Süden 
von Finnland. Gemäß der Rahmenla-
ge grenzt Nordland an Ginland (auf der 

Karte der Norden Finnlands). Der Nor-
den hat den Süden überfallen und weite 
Teile des Landes annektiert. Hintergrund 
sind die Beitrittsverhandlungen des Sü-
dens mit der NATO. Das Bündnis verur-
teilt den völkerrechtswidrigen Angriff 
und unterstützt das überfallene Nordland 
mit materiellen Lieferungen. Das feindli-
che Ginland ist in der Ostsee aktiv. Dem-
entsprechend angespannt ist dort die Si-

cherheitslage. Die NATO erhöht mit ihren 
Kräften die Präsenz in der Ostsee. In der 
Umgebung fällt eine feindliche Söldner-
truppe immer wieder mit Sabotageakten 
auf Hafeninfrastruktur auf. Die Reser-
vistinnen und Reservisten müssen einen 
Stützpunkt in der fiktiven Stadt Kielia si-
chern. Sie haben den Auftrag, eine Sperr-
zone zu errichten. 

Zunächst mussten die Marineob-
jektschutzkräfte eine Sperrzone auf dem 
Marinestützpunkt einrichten, betrei-
ben und sichern. Das bedeutete Check-
pointbetrieb , an dem die Soldaten Per-
sonen und Fahrzeuge kontrollierten, 
Wachdienste mit Streife und der Dienst 
im Gefechtsstand, wo alle Informatio-
nen zusammenkamen. Dorthin meldete 
zum Beispiel der Führer des Checkpoints, 
wie sich vor dessen Augen demonstrie-
rende Aktivisten positionierten. „Bei der 
Demonstrationslage sind mehrere Dinge 
zusammengekommen. Führerleistung 
war gefordert. Der Checkpoint musste 
abgeriegelt und die Reserve mobilisiert 
werden, die sich vorn mit ans Tor stel-
len musste. Des Weiteren galt es, mit den 
Demonstranten zu kommunizieren und 
schnell die Entscheidung zu treffen: ‚Das 
muss die Polizei hier übernehmen‘“, be-
richtete Fregattenkapitän Voß. 

Die Demonstrationslage gehörte 
neben der Ausbildung am Gewehr G36 
zu den Inhalten , die die Reserveeinsatz-
kompanie zunächst wiederholten und 
festigten. Dann steigerte sich die In-
tensität der Übung. Das hing mit der in 
der Rahmenlage angenommen Bedro-
hung durch eine feindliche Söldnertrup-
pe zusammen. „Wir haben nachrichten-

Marineobjektschutzkräfte: 
Feuerkampf 
und Drohnenabwehr

Die Marineobjektschutzkräfte zur Übung Resolute Guard angetreten

Das Betreiben eines Checkpoints gehörte zu den Aufgaben während der Übung
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dienstliche Erkenntnisse eingespielt und 
so kam es letztendlich zu bewaffneten 
Angriffen auf die Sperrzone“, schilder-
te Patrick Voß. Dabei galt es für die Re-
servistinnen und Reservisten, das Feuer 
zu erwidern, Feuerüberlegenheit herzu-
stellen und auch gleichzeitig Verwunde-
te zu behandeln (taktische Verwundeten-
versorgung).

Als Feinddarsteller konnte die Re-
serveeinsatzkompanie die Kameradinnen 
und Kameraden vom Delta-Zug der Ma-
rineunteroffizierschule gewinnen. Die-
se Einheit ist nur für Lagendarstellung in 
den Lehrgängen aufgebaut worden und 
unterstützt auch als Sicherheitsgehilfen 
beim Gefechtsschießen. 

Somit hatten es die Reservistinnen 
und Reservisten mit Profis zu tun, auch 
während der Abschlussübung. Dazu stie-
gen die Frauen und Männer zunächst auf 
den Tender „Rhein“. Dieser brachte sie 
ins Marinearsenal Kiel. Dort mussten die 
Reservistinnen und Reservisten mit S-
Draht und Sandsäcken eine Sperrzone 
innerhalb kurzer Zeit errichten und sich 
zur Verteidigung einrichten. Was war 
passiert? Gemäß der Rahmenlage ist es 
zu einem Sabotageangriff auf einen US-
Zerstörer gekommen. Dieser muss nun 
im Marinearsenal instandgesetzt wer-
den. Das gesamte Gelände ist nun ins Vi-
sier der Söldnertruppe gerückt. 

Die Reservistinnen und Reservisten 
mussten auf der Hut sein. Der Feind ope-
rierte mit Aufklärungsdrohnen. Zur Ab-
wehr stand ein schultergeschützter Jam-
mer bereit, das Drohnenabwehrsystem 
HP47+. „Die Drohnen sind während der 

Übung gut erkannt und bekämpft wor-
den, natürlich nicht gewaltsam, um das 
Material zu schonen“, erläuterte Fregat-
tenkapitän Voß. 

Zur Sperrzone gehörte eine Schutz-
zone auf See. Diesen schützten die Reser-
vistinnen mit Festrumpfschlauchbooten. 
Dabei wurden Lagen unterschiedlicher 
Intensität eingespielt. Von einem Boot, 
das sich der Schutzzone neugierig nä-
herte bis zum gewaltsamen Eindringen in 
den Sicherheitsbereich, war alles dabei. 
Den Reservistinnen und Reservisten war 
es eine besondere Ehre, währenddes-
sen das U-Boot U-36 ein Stück eskortie-
ren zu können. Dabei galt es, das U-Boot 
von einfahrenden Kontakten fernzuhal-
ten . Währenddessen spitzte sich vor der 

Sperrzone an Land die Lage dramatisch 
zu. Auf die Versuche, das Gelände mit 
Drohnen auszuspähen, folgten bewaff-
nete Angriffe der Söldnertruppe. Diese 
mussten die Reservistinnen und Reser-
visten abwehren. Sie führten sogar ei-
nen Gegenstoß durch. Dabei nahmen sie 
den Rädelsführer der Söldner gefangen. 
Die Gefechtssituation dauerte mehr als 
zweieinhalb Stunden. 

Die Frauen und Männer der Reser-
veeinsatzkompanie Kiel waren motiviert 
bei der Sache. Wie sehr, davon konn-
te sich Vizeadmiral Frank Martin Lenski, 
Stellvertreter des Inspekteurs der Ma-
rine und Befehlshaber der Flotte, über-
zeugen. Er sprach mit den Reservistinnen 
und Reservisten über ihre Beweggründe, 
sich freiwillig für die Marine zu engagie-
ren. Der Bedarf an Personal ist groß, ins-
besondere für Planung und Organisati-
on. Denn wie in Kiel baut die Marine in 
Wilhelmshaven, Warnemünde, Eckern-
förde, Nordholz, Glücksburg und Ros-
tock weitere Reserveeinsatzkompani-
en auf. Grundidee ist, diese Einheiten 
mit grundbeorderten Soldatinnen und 
Soldaten zu füllen. „Am Ende des Ta-
ges braucht es engagierte und motivierte 
Menschen, um diese Kompanien voran-
zutreiben“, sagt Fregattenkapitän Patrick 
Voß.  

 Benjamin Vorhölter

Die Reservisten mussten verletzte Personen 
versorgen

Drohnenaufklärung und Drohnenabwehr war ein 
zentraler Bestandteil der Übung

Sicherung der Schutzzone im Hafenbereich
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Mehr als 100 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer aus elf Länder nahmen an der CIOR 
Language Academy (CLA) an der UK De-
fence Academy in Shrivenham teil. Unter 
ihnen befanden sich in diesem Jahr auch 
wieder drei Reservisten aus Deutschland. 

Dabei bot die CLA fünf Englischkurse 
vom Anfänger bis zum sehr fortgeschrit-
tenen Niveau und drei Französischkurse 
an. Die Studierenden hatten die Möglich-

keit, sich durch die STANAG-Sprach-
prüfung der zweiten und dritten Stufe 
zu qualifizieren, die eine Voraussetzung 
für den Dienst in NATO-Positionen ist. 
STANAG bedeutet Standardization Ag-
reement, ein NATO-Standardisierungs-
abkommen, das in diesem Fall sprachli-
che Standards festlegt. Was zeichnet die 
CIOR Language Academy aus? Neben dem 
Sprachunterricht wurden abends weitere 
Aktivitäten angeboten, wie zum Beispiel 

Pub Quizzes und gemeinsame Sportver-
anstaltungen. Daneben organisierten die 
Veranstalter auch gemeinsame Ausflüge. 
So fuhren die Lehrgangsteilnehmer nach 
Bath, Oxford und London. 

Außerdem besuchten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer während des 
Sprachlehrgangs die Defence Academy 
Technology School und das Royal Army 
Chaplains Museum auf dem Campus der 
Defence Academy. Die Defence Academy 
Technology School beherbergt eine be-
eindruckende Sammlung an militärischer 
Ausrüstung und Waffen der vergangenen 
60 Jahre aus einer großen Bandbreite von 
Ländern. Das Royal Army Chaplains Mu-
seum erzählt mithilfe von Archivmate-
rial und historischen Relikten aus meh-
reren Jahrhunderten die Geschichte der 
Seelsorge der britischen Armee von den 
Anfängen bis zur Gegenwart. 

Die CIOR Language Academy hat 
zur Vertiefung der Sprachkenntnisse bei 
den Lehrgangsteilnehmern beigetragen. 
Der Präsident des Reservistenverbandes, 
Oberst d.R. Professor Dr. Patrick Sens-
burg, war bei der Verleihung der Zerti-
fikate vor Ort und gratulierte den deut-
schen Reservisten für deren erfolgreiche 
Teilnahme. Daneben konnten auch neue 
Kontakte zu Kameraden und Kameradin-
nen aus anderen NATO- und NATO-Part-
nerländern geknüpft werden. Rene Schroeder

Drei deutsche Teilnehmer 
bei der CIOR Language 
Academy

Wie digitale Formate auch nach der Pan-
demie genutzt werden können, hat die 
diesjährige Tagung mit den Landesbeauf-
tragten Sicherheitspolitik am 23. Septem-
ber unter Beweis gestellt. 

Für den Austausch mit der Bundes-
ebene über sicherheitspolitische Aktivi-
täten und die strategische Ausrichtung 
2024 haben die Teilnehmer erstmalig das 
neue Studio in der Bundesgeschäftsstel-
le in Bonn benutzt. Zudem gab es einen 
spannenden Vortrag über den Zusam-
menhang von Klimawandel und Sicher-

heitspolitik. Neben dem persönlichen 
Austausch und einem Rückblick auf ver-
gangene Veranstaltungen stand die Fest-
legung von Schwerpunktthemen für 
2024 im Vordergrund. Oberst a.D. Joa-
chim Sanden, Vizepräsident für Sicher-
heitspolitik, der zur Veranstaltung ein-
gedaden hatte, begrüßte die Teilnehmer 
aus dem Studio. Nach einer kurzen Vor-
stellung gab Sanden einen Rückblick auf 
das Jahr 2023. Anschließend stellte San-
den den vom sicherheitspolitischen Team 
erstellten strategischen Themenplan für 

2024 vor. Dieser basiert auf den Inhal-
ten der Nationalen Sicherheitsstrategie 
der Bundesregierung und den Beschlüs-
sen des NATO-Gipfels 2023. Bei dem The-
menplan handelt es sich um eine Liste mit 
empfohlenen Themen für sicherheitspoli-
tische Veranstaltungen im nächsten Jahr. 
Als vier Schwerpunkte wurden die euro-
atlantische Sicherheit und Rolle Deutsch-
lands, der globale Einfluss Chinas, die 
Auswirkungen des Klimawandels und die 
irreguläre Migration festgelegt. Aufgrund 
der Aktualität fand der Strategische The-
menplan breite Zustimmung.   
 Julius Vellenzer

Mehr zum Thema gibt es unter folgendem Link:  

https://tinyurl.com/cmnb269h

Sicherheitspolitik digital:  
Planung und Strategie für 2024

Teilnehmerinnen und Teilnehmer während der CIOR Language Academy
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BUNDESVERBAND SICHERHEITSPOLITIK AN HOCHSCHULEN

Trifft Sicherheitspolitik auf Raumfahrt, 
schweifen die Gedanken schnell Richtung 
Sternenzerstörer und X-Wings ab. Popkul-
turell durchdrungen und sicherheitspoli-
tisch scheinbar alles andere als neu, hat 
das Thema aktuell wieder Hochkonjunktur. 

Die Frage nach der Militarisierung des 
Weltraums ist so alt wie die Raumfahrt.
Durch den veränderten Grad der Ab-
hängigkeit und die steigende Anzahl der 
Nutzenden von Weltrauminfrastruktu-
ren rücken neue Aspekte in den Fokus.

Deutschland ist in hohem Maße 
von Infrastruktur im Weltraum abhän-
gig, zum Beispiel in den Bereichen Na-
vigation, Verkehrssysteme und Finanz-
transaktionen, Streitkräfte, Transport, 
Mobilfunknetze. Aufbauend auf dieser 
zentralen Relevanz und Abhängigkeit hat 
Deutschland seine Sicherheitsinteressen 
im Weltraum in den letzten Jahren klar 
kommuniziert und unter anderem 2017 
die „Strategische Leitlinie Weltraum“ 
festgelegt, 2021 das Weltraumkomman-
do der Bundeswehr gegründet und erst 
Ende September die neue Weltraumstra-
tegie der Bundesregierung veröffentlicht. 
Weltrauminfrastruktur zählt in Zukunft 
EU-weit offiziell als kritische Infrastruk-
tur, ist es de facto jedoch schon seit lan-
gem. Weltweit kommunizieren Staaten, 
welche diese Abhängigkeit teilen, umfas-
sende Sicherheitsinteressen im Weltraum 
und formen militärische Strukturen mit 
Weltraumbezug. Allen voran enge Ver-
bündete wie die USA und Frankreich, 
aber auch die übrigen NATO-Mitglieds-
staaten, was 2019 in der Erklärung des 
Weltraums als neuem Operationsraum 
der NATO mündete.

Allein die Firma SpaceX unter-
hält mehr als 4.200 kommerzielle Sa-
telliten. Das sind mehr als bis zur Pan-
demie jemals von allen Staaten der Erde 
gleichzeitig aktiv waren. Kommerziel-
le Raumfahrtvorhaben dieser Art schei-
nen alle staatlichen Weltraumprogram-
me, aktuelle wie historische, in den 
Schatten zu stellen. Allerdings verlei-

ten diese Zahlen schnell zu Fehlschlüs-
sen. Der staatliche und kommerzielle 
Weltraumsektor sind eng verwoben. So 
eng, dass die Trennlinie zwischen staat-
licher und kommerzieller Weltrauminf-
rastruktur verschwommen ist. Denn der 
Großteil des Auftragsvolumens priva-
ter Raumfahrtfirmen stammt aus staat-
lichen Aufträgen. Das Dual-Use-Pro-
blem in der Raumfahrt bezieht sich auf 
die Tatsache, dass Technologien und Res-
sourcen, die für friedliche Zwecke ent-
wickelt wurden, auch für militärische 
Zwecke genutzt werden können. Satel-
liten, Raketen, Kommunikationssyste-
me und Weltraumtechnologie im All-
gemeinen ermöglichen sowohl zivile als 
auch militärische Anwendungen. Auch 
der kommerzielle Raumfahrt-Sektor ist 
dem Dual-Use-Dilemma unterworfen, 
denn die staatlichen Aufträge, die kom-
merzielle Weltrauminfrastruktur be-
inhalten, sind nicht rein zivil. Die Kos-
ten, welche durch die Bereitstellung der 
Weltrauminfrastruktur durch SpaceX an 
die Ukraine anfallen, werden beispiels-
weise zu großen Teilen vom US-Militär 
übernommen und die Technologie wird 
sich in Zukunft auch in anderen regulä-
ren Streitkräften wiederfinden.

Waffensysteme, die speziell entwi-
ckelt wurden, um Satelliten im Weltraum 
zu zerstören oder zu deaktivieren, nennt 
man ASAT (Anti-Satellite-)Waffen. Die-
se Fähigkeiten haben in den vergangenen 
Jahren an Bedeutung gewonnen. Immer 
mehr Länder zählen die Fähigkeit, Welt-

rauminfrastruktur zerstören oder be-
einflussen zu können, zu ihrem militä-
rischen Repertoire. Es handelt sich dabei 
allerdings so gut wie nie um Waffensys-
teme, die im Weltraum stationiert sind, 
sondern in der Regel um erd- oder luft-
basierte Wirkmittel. ASAT-Waffen kön-
nen verschiedene Formen annehmen, 
darunter kinetische Aufprallwaffen, Di-
rektenergiesysteme und Cyberangriffe. 
Die Zerstörung oder Deaktivierung von 
Satelliten kann erhebliche Auswirkun-
gen auf Bereiche wie Telekommunikati-
on, Wettervorhersagen, Navigation und 
militärische Operationen haben. Neben 
den direkten Wirkungen auf das ange-
strebte Ziel, ergibt sich bei kinetischen 
Waffen ein starker negativer Effekt für 
die Gesamtheit der Weltrauminfra-
struktur. Die Fragmentierung von Satel-
liten durch Kollisionen oder absichtliche 
Zerstörung führt zur Entstehung großer 
Mengen an Trümmerteilen, die nun im 
Weltraum umherschwirren. Diese Trüm-
mer stellen eine Bedrohung für andere 
Satelliten, Raumfahrzeuge und Raum-
stationen dar. Aufgrund der sehr hohen 
Geschwindigkeit im Orbit von mehre-
ren zehntausend Kilometern pro Stunde 
können bereits Kollisionen mit kleinen 
Trümmerteilen Satelliten unbrauchbar 
machen oder sogar zerstören. Die daraus 
resultierenden Trümmer erhöhen wie-
derum die Wahrscheinlichkeit weiterer 
Kollisionen und führen zu einer expo-
nentiellen Zunahme der Trümmerdich-
te im Orbit, auch bekannt als Kessler-
Syndrom. Solche durch immer weitere 
Kollisionen ausgelöste Kettenreaktionen 
können schnell an Eigendynamik gewin-
nen und den Raum um die Erde zu einem 
gefährlichen und schwer navigierbaren 
Gebiet machen. Raumfahrzeuge müss-
ten komplexe Ausweichmanöver durch-
führen, um Kollisionen zu vermeiden, 
was die Planung und Durchführung von 
Weltraummissionen erheblich erschwert 
und kostspielig macht. Ähnlich wie bei 
Nuklearwaffen stellen kinetische ASAT-
Waffen also nicht nur eine Gefahr für be-
stehende Weltrauminfrastrukturen dar, 
sondern besitzen auch unberechenba-
re und potenziell katastrophale Konse-
quenzen für alle.  Frederic Dutke

Orbitale Unordnung

ESA-Simulation der 900.000 Objekte >1cm
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Wo steht Deutschland in Sachen Heimat-
schutz? Dieser Frage näherten sich die 
knapp 30 Teilnehmenden der Reservis-
tenarbeitsgemeinschaft Bundestag, die 
der Einladung des Vorsitzenden Dr. Kristi-
an Klinck MdB ins Paul-Löbe-Haus gefolgt 
waren. 

„Wir haben die Reserve in den vergange-
nen Jahrzehnten häufig vor allem in der 
Amts- und Katastrophenhilfe eingesetzt. 
Das wird sich jetzt ändern: Wir werden 
sie künftig einsetzen für die Verteidigung 
kritischer Infrastruktur“, sagte Kapitän 
zur See Frank Fähnrich, Abteilungslei-
ter Planung im Territorialen Führungs-
kommando der Bundeswehr, einleitend. 
Sechs Heimatschutzregimenter, die Hälf-
te wird bis Ende des Jahres aufgestellt 
sein, stellen die Basis des Heimatschut-
zes dar. Ihnen werden insgesamt 42 Hei-
matschutzkompanien angehören. „6000 
Reservisten, das ist die Größe, mit der wir 
hier arbeiten werden“, sagte Fähnrich. 
Bis 2025 soll die Aufstellung abgeschlos-
sen sein. Mit Blick auf die Planung wer-
de jeder einzelne davon gebraucht, sagte 
Fähnrich. „Die Aufgaben, die vor uns lie-
gen, fordern nicht nur die Bundeswehr, 
da sind der zivile Sektor wie auch die Re-
servisten gefragt.“

Dem kurzen Grundlagenvortrag 
folgte eine breite Diskussion über die 

Herausforderungen aber auch mögliche 
Stolpersteine auf dem Weg zum einsatz-
fähigen Heimatschutz. Die zahlreichen 
Fragen der Abgeordneten und ihrer Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter drehten 
sich um Themen wie das Freiwilligkeits-
prinzip, Freistellung durch Arbeitgeber, 
Ausrüstung, Bürokratieabbau und Perso-
nalgewinnung. Sie zeugten von Interesse 
und Problembewusstsein. Ihre Expertise 
brachte auch Cordula Hedenkamp, neue 
Vizepräsidentin für Verbandsorganisa-
tion, ein. Sie betonte: „Durch die Aus-
setzung der Wehrpflicht scheiden heute 
weniger Soldatinnen und Soldaten aus, 
der Pool wird immer kleiner. Vor die-
sem Hintergrund sollten wir offen über 
das Thema Pflichtjahr diskutieren“, sag-
te die 26-jährige und appellierte aus ei-
gener Erfahrung in ihrer Beorderung, die 
Flexibilität in der Ausbildung von Reser-
visten durch mehr modulare Angebo-

te weiter auszubauen, um mehr junge 
Menschen zu gewinnen. Personalgewin-
nung wird für die Zukunft wohl eine der 
größten Herausforderung, ist sich auch 
Verbandspräsident Professor Dr. Patrick 
Sensburg sicher: „Mit 6000 Reservistin-
nen und Reservisten im Heimatschutz ist 
es nicht getan. Die Anforderungen an die 
Reserve müssen in der Gesamtkonzep-
tion gesehen werden. Zusätzlich geht es 
um Spiegeldienstposten, Langzeitdienen-
de und letzten Endes müssen wir ehrlich 
sein und auch über Feldersatz reden.“ 

Die Sitzung der RAG-Bundestag 
machte deutlich: Der Wille ist da. Sowohl 
der militärischen Seite als auch den An-
gehörigen des Parlaments ist klar, dass es 
ohne eine gut aufgestellte Reserve nicht 
mehr geht. „Das war eine tolle Sitzung, 
in der wir durch die vielen Fragen und 
Wortbeiträge nicht nur Probleme an das 
Parlament adressiert haben, sondern 
wirklich in einen konstruktiven Aus-
tausch gekommen sind. Das wollen wir 
fortsetzen, um die leistungsfähige Struk-
tur, die wir in der Fläche bereits haben, 
weiter zu stärken. Dafür gehen wir heute 
alle mit neuen, wichtigen Aspekten nach 
Hause“, schloss der Vorsitzende Klinck 
die Sitzung.

Die RAG Bundestag kommt quar-
talsweise zusammen, um sich aktuellen 
Themen rund um die Reserve der Bun-
deswehr zu widmen. Ihre Mitglieder sind 
Abgeordnete des Deutschen Bundestages 
und ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, die selbst Reservisten sind, zudem 
stehen ihre Sitzungen allen Interessierten 
aus dem parlamentarischen Raum offen. 
Ziel ist es, den direkten Austausch zwi-
schen Politik, Bundeswehr und Reserve 
zu fördern und die Leistungsfähigkeit der 
Reserve nachhaltig zu stärken.  nk

Dr. Kristian Klinck MdB, Vorsitzender der RAG Bundestag, diskutierte mit den Teilnemerinnen und 
Teilnehmern unter anderem das Thema Freistellung von Reservistinnen und Reservisten

Heimatschutz war  
Thema im Bundestag 

Cordula Hedenkamp, Vizepräsidentin für 
Verbandsorganisation

Die drei höchsten Verbandsvertreter nahmen an 
der Sitzung der RAG Bundestag teil
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Welchen Beitrag leistet die Reserve zur 
Landes- und Bündnisverteidigung und 
zum Aufwuchs der Streitkräfte im Ver-
teidigungsfall? Diese Frage stand im 
Zentrum der Jahrestagung der Reserve. 
Diese hat der Reservistenverband zu-
sammen mit dem Bundesministerium 
der Verteidigung vom 20. bis 21. Oktober 
gemeinsam ausgerichtet. Während die-
ses Magazin gedruckt wird, spricht vor-
aussichtlich Verteidigungsminister Bo-
ris Pistorius zum Thema und nimmt sich 
Zeit für Fragen aus dem Plenum. Einen 
ausführlichen Bericht über die Jahresta-
gung der Reserve lesen Sie in der nächs-
ten Ausgabe von loyal. Die Jahrestagung 

der Reserve ist das Dialogforum zum In-
formations- und Gedankenaustausch zu 
den Themenfeldern Sicherheitspolitik, 
Bundeswehr und Reservistenangelegen-
heiten. Neben für die Reservistenarbeit 
verantwortlichen aktiven Soldatinnen 
und Soldaten, nehmen beorderte Reser-
vistinnen und Reservisten, Vertreter aus 
dem Ehren- und Hauptamt des Reservis-
tenverbandes und weiterer in der Reser-
vistenarbeit tätiger Verbände und Verei-
nigungen sowie ausgewählte Gäste aus 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft teil. 

Der Reserve wird, gerade auch vor 
dem Hintergrund der aktuellen Kri-
sen auf der Welt, eine besondere Bedeu-

Die CIOR-Wettkämpfer haben sich vor 
Kurzem zu einem besonderen Trai-
ningswochenende getroffen, und zwar 
in mehrfacher Hinsicht. Einerseits wa-
ren neben den aktiven Wettkämpfern 
auch sehr viele ehemalige Kaderangehö-
rige vor Ort, dank eines gleichzeitig or-
ganisierten großen Ehemaligentreffens. 
Somit gab es neben dem freudigen Wie-
dersehen ebenso Gelegenheit zum ge-
meinsamen Training. CIOR ist und bleibt 
eine große, eng verbundene Familie. An-
dererseits gab es eine besondere Zeremo-
nie. Bereits vor zwei Jahren hatte sich 
leider, unerlaubt und viel zu früh, aus 
diesem Kreis abgemeldet der Kamerad 
und Eckpfeiler des Kaders, Oberst d.R. 
Martin Hammer. Die Anwesenheit von 
Aktiven und Ehemaligen war ein wür-
diger Anlass, um seinen Gedenkstein an 
der Hindernisbahn zu enthüllen.   
 CIOR Wettkampfmannschaft

Gedenkstein für  
Martin Hammer

Jahrestagung: Welche Rolle  
hat die Reserve?

tung zugemessen. Als fester Bestandteil 
der Streitkräfte und der Verteidigungs-
planung Deutschlands sind Reservistin-
nen und Reservisten notwendig, um die 
glaubhafte Abschreckung von Bedro-
hungen und die Verteidigung von Frie-
den und Sicherheit zu gewährleisten.   

 red

Die Jahrestagung der Reserve (Archivbild 2022) 
beschäftigte sich mit der Bedeutung der Reserve
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Die Angehörigen der CIOR-Wettkampfmannschaft 
unterbrachen ihr Training für die Erinnerung an 
Oberst d.R. Martin Hammer

Enthüllung eines Gedenksteins für den verstorbe-
nen Oberst d.R. Martin Hammer, ehemaliger 
Vizepräsident für Militärische Ausbildung
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Als im vergangenen Monat Terroristen der radikalislamischen 
Hamas einen Überraschungsangriff auf Israel verübten, hat die 
israelische Regierung eine Mobilmachung zur Vorbereitung ei-
ner Gegenoffensive angeordnet. In nur wenigen Tagen wur-
den über 360.000 Reservistinnen und Reservisten eingezogen 
– so viele wie nie zuvor in der Geschichte des Landes. Hin-
ter der beispiellosen Mobilmachung steht eine hohe Wehrbe-
reitschaft in der Bevölkerung, aber auch eine strenge Wehr-
pflichtordnung. Mit 18 Jahren werden die meisten Männer und 
Frauen zum mehrjährigen Wehrdienst eingezogen und müssen 
anschließend rund vier Wochen im Jahr Reservedienst leisten. 
Die verpflichtende Heranziehung in der israelischen Reser-
ve endet gewöhnlich mit dem 40. Lebensjahr (Reserveoffizie-
re bis 45 Jahre), weil mit zunehmendem Alter die Leistungs-
fähigkeit der Reservistinnen und Reservisten zurückgeht. Die 
Altersgrenze trägt aber auch der Tatsache Rechnung, dass äl-
tere Reservistinnen und Reservisten in mehr Verpflichtungen 
gebunden sind – sie gründen Familien oder steigen im Beruf in 
verantwortungsvolle Positionen auf – weshalb ihre Heranzie-

A

Wie es um die Reserve in Deutschland bestellt ist, was sie kann, was sie können soll 
und was für das Ziel einer einsatzbereiten Reserve zu tun ist, sind wichtige Fragen. 
Sie betreffen aber nicht allein die Streitkräfte oder die Bundeswehr-Community. 
Reserve ist ein gesamtgesellschaftliches Thema, über das mehr öffentlich diskutiert 
werden muss. Dies ist der zweite Teil einer Reihe von Debattenbeiträgen zum 
Thema Reserve. Der Autor dieses Gastkommentars ist der Redaktion bekannt. Er ist 
ein beorderter Reservist. Aus persönlichen Gründen möchte er seinen Namen nicht 
nennen, aber einen Debattenbeitrag liefern. Hier ist er.

GASTKOMMENTAR

Debattenbeitrag: Eine  
starke Reserve benötigt 
jungen Nachwuchs

Die israelischen Streitkräfte haben innerhalb kurzer Zeit mehr als 
300.000 Reservisten mobilisiert
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hung zu regelmäßigen Übungen oder gar ihre Mobilmachung 
im Verteidigungsfall größere Lücken hinterlässt, die gesell-
schaftlich schwerer zu akzeptieren sind. 

Das Beispiel Israel zeigt, dass eine Kombination aus Wehr-
pflicht und verpflichtender Reserve im Bedarfsfall einen enor-
men Aufwuchs gewährleisten kann. Trotz eines allgemeinen 
Trends zur Abschaffung der Wehrpflicht halten einige klei-
ne Staaten, die sich aus finanziellen und personellen Gründen 
keinen großen stehenden Truppenkörper leisten können, wei-
terhin an diesem Modell fest. Hierzu zählen beispielsweise die 
Schweiz und Finnland sowie, in abgeschwächter Form, Öster-
reich und die skandinavischen Staaten.

Berufsarmeen: Nachwuchsgewinnung durch Reserve
Die meisten westlichen Staaten haben spätestens mit dem Ende 
des Kalten Krieges von der Wehrpflichtarmee auf freiwillige 
Berufsarmeen umgestellt und damit auch die Pflicht zum Re-
servedienst abgeschafft. Ihre Streitkräfte bestehen größtenteils 
aus Zeit- und Berufssoldatinnen und -soldaten, die in der Re-
gel erst im fortgeschrittenen Alter aus dem aktiven Dienst aus-
scheiden. Anders als Wehrpflichtarmeen stehen Berufsarme-
en daher vor der Herausforderung, ausreichend Freiwillige zu 
finden, die in der Reserve dienen möchten und zugleich fit ge-
nug für den körperlich anspruchsvollen Gefechtsdienst sind. 
Viele Streitkräfte sahen sich daher gezwungen, die Personal-
bedarfsdeckung ihrer nicht-aktiven Truppenteile neu auszu-
richten. In Australien, Großbritannien und Kanada – nur um 
einige Beispiele zu nennen – nimmt die Nachwuchsgewinnung 
der Reserve zunehmend junge Zivilistinnen und Zivilisten ohne 
militärische Vorerfahrung in den Fokus. In den USA gilt dies 
nicht nur für die Reserve der Teilstreitkräfte, sondern insbe-
sondere für die teilaktiven Strukturen der Nationalgarde. Un-
gediente können hier eine temporäre Dienstverpflichtung mit 
Grundausbildung eingehen und werden danach in der Reser-
ve beordert. Abhängig von Eignung und Verfügbarkeit können 
Bewerberinnen und Bewerber fast im gesamten Spektrum der 
Streitkräfte eingesetzt werden. Dazu zählen auch hochspezia-
lisierte Verwendungen, wie beispielsweise in den Spezialkräf-
ten oder (nur USA) im Cockpit eines F-35 Kampfjets. 

Um genügend Freiwillige für die Reserve zu gewinnen 
und zu binden, wird die Nachwuchsgewinnung ähnlich inten-
siv betrieben, wie in der aktiven Truppe. Zudem wird die At-
traktivität der Reserve durch unterschiedliche Anreize gestei-
gert, die ein langfristiges freiwilliges Engagement fördern. Je 
nach Land umfassen die Maßnahmen beispielsweise Prämien-
zahlungen, Rentenvorteile, Studienförderungen oder Zuschüs-
se für Sportangebote. 

Weil die Reserve vielfältige militärische Verwendun-
gen mit persönlichen Entwicklungsmöglichkeiten anbietet, 
aber keine langfristige Verpflichtung voraussetzt, adressiert 
sie eine andere Zielgruppe als die aktive Truppe. Sie spricht 
Menschen an, die sich für die Sicherheit ihres Landes enga-
gieren möchten, aber keine hauptberufliche Beschäftigung in 
den Streitkräften wünschen oder diesbezüglich noch unent-

Reservisten der Air National Guard der US-Streitkräfte während der 
Übung Air Defender

schlossen sind. Für diese Zielgruppe bietet die Reserve nied-
rigschwellige und zugleich vielfältige Möglichkeiten, um erste 
Diensterfahrungen in den Streitkräften zu sammeln und ei-
nen persönlichen Eindruck über verschiedene Verwendungen 
und Karrieremöglichkeiten zu gewinnen. In den britischen 
und amerikanischen Streitkräften ist es daher nicht selten, 
dass junge Bewerberinnen und Bewerber zunächst den Ein-
stieg in die Reserve wählen und sich zu einem späteren Zeit-
punkt für einen Wechsel in eine aktive Laufbahn entscheiden. 
Insofern kann die Reserve ein Türöffner für interessierte junge 
Menschen sein und dadurch einen vergleichbaren Beitrag zur 
Nachwuchsgewinnung leisten, wie früher die Wehrpflicht, nur 
auf freiwilliger Basis.  

Grundbeorderung: viel Bürokratie für wenig Ertrag
Bereits nach Russlands völkerrechtswidriger Annexion der 
Krim wurde im Verteidigungsministerium der Aufbau ei-
ner Verstärkungsreserve beschlossen, um in der Landes- und 
Bündnisverteidigung den Aufwuchs und die Durchhaltefä-
higkeit der Bundeswehr zu gewährleisten. Als Gesamtumfang 
wurden 60.000 strukturgebundene Dienstposten für Reser-
vistendienstleistende festgelegt. Um den Personalbedarf in der 
Reserve zu decken, wurde mit der 2019 neu erlassenen Strate-
gie der Reserve die Grundbeorderung eingeführt und zum 1. 
Oktober 2021 in Kraft gesetzt. Seitdem sollen alle aus dem ak-
tiven Dienst ausscheidende Soldatinnen und Soldaten für sechs 
Jahre oder bis zum Erreichen der Altersgrenze von 58 Jahren 
automatisch in der Reserve beordert werden. 

Doch das Kernprojekt der Reserve droht zu einem bü-
rokratischen Monster mit fragwürdiger Wirkung zu wer-
den. Wie dem Jahresbericht 2023 der Wehrbeauftragten zu 
entnehmen ist, geht die Umsetzung der Grundbeorderung 
bisher nur schleppend voran. Ursächlich hierfür seien un-
ter anderem ein hoher Zeitansatz für die verwaltungsmäßi-
ge Umsetzung und ein zunehmender Mangel an Personalbe-
arbeiterinnen und Personalbearbeitern. Zusätzlich stellt sich 
die Frage nach der Wirksamkeit. Während die Grundbeor  
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gewesen wäre, sprechen die derzeitigen Rahmenbedingungen 
eher dagegen. Die Ausscheiderinnen und Ausscheider von heu-
te sind keine jungen Wehrpflichtigen mehr, sondern haupt-
sächlich Zeitsoldaten mit länger Dienstzeit. Planerisch wurde 
dieser Umstand mit der Festlegung der verhältnismäßig hohen 
Altersgrenze in der Grundbeorderung berücksichtigt. Dahinter 
steht jedoch die Gefahr einer Überalterung und damit verbun-
denen Leistungseinschränkungen in der Reserve. 

Eine weitere Problematik der Grundbeorderung ist, dass 
sie mit dem Grundsatz der Freiwilligkeit in der Reserve kolli-
diert. Anders als noch zu Zeiten des Kalten Krieges ist die Teil-
nahme an Reservedienstleistungen ausschließlich freiwillig. 
Eine verpflichtende Heranziehung kann heutzutage nur im 
Spannungs- und Verteidigungsfall erfolgen. Ausscheiderin-
nen und Ausscheider, die im Rahmen der Grundbeorderung 
eingeplant werden, sind also nicht verpflichtet, ihre militäri-
schen Fähigkeiten durch regelmäßiges Üben zu erhalten. Da-
her steht zu befürchten, dass die Verstärkungsreserve größten-
teils mit übungsunwilligem Personal befüllt wird und dadurch 
hohle und dysfunktionale Strukturen entstehen. Das birgt ein 
hohes Frustrationspotential für all diejenigen, die sich mit 
viel Herzblut und Engagement für die Reserve einsetzen. Wer 
möchte schon freiwillig Zeit und Aufwand in die Ausplanung 
von Ausbildungs- und Übungsvorhaben investieren, wenn 
das Angebot nicht in Anspruch genommen wird? Oder wenn 
Wunschdienstposten mit Karteileichen besetzt sind und da-
durch Aufstiegs- und Veränderungsmöglichkeiten für enga-
gierte Reservistinnen und Reservisten verhindert werden. 

Strategie der Reserve: Zeitenwende erfordert 
Nachbesserung
Was in Friedenszeiten ein Ärgernis ist, birgt im Ernstfall ein 
veritables sicherheitspolitisches Risiko. Denn eine Reser-
ve, die größtenteils auf dem Papier besteht, wird kaum ih-
ren Zweck erfüllen können, wenn es darauf ankommt. Wäh-

rend die Reserve in der Bundeswehr in den letzten Jahrzehnten 
ein Schattendasein fristete, hat sich ihre Bedeutung durch den 
russischen Überfall auf die Ukraine rasch gewandelt. Die Neu-
ausrichtung der Bundeswehr auf die Landes- und Bündnisver-
teidigung erfordert eine starke Reserve. Ohne Reservistinnen 
und Reservisten wäre die Bundeswehr in einem konventionel-
len Konflikt nur eingeschränkt handlungs- und durchhaltefä-
hig. Der Ukrainekrieg hat zudem deutlich gemacht, dass die 
Reserve im Ernstfall vor allem dort die aktive Truppe verstär-
ken müsste, wo der Feinddruck am stärksten ist: an der Front. 
Hierzu muss sie entsprechend aufgestellt, ausgerüstet und aus-
gebildet sein. Vor allem aber benötigt sie Personal, welches den 
Anforderungen eines möglichen Konfliktes wie in der Ukraine 
gerecht werden kann. Auch wenn die Ausplanung der Verstär-
kungsreserve andauert und ihre finale Struktur noch offen ist, 
dürfte bereits klar sein, dass die Grundbeorderung nur bedingt 
zur Herstellung der Einsatzbereitschaft in der Reserve beitra-
gen kann – und schlimmstenfalls diese sogar konterkariert. Um 
die Reserve zu stärken und ihre Überalterung zu verhindern, 
braucht sie dringend jungen und motivierten Nachwuchs. 
Hierzu muss die Bundeswehr die Anwerbung von interessier-
ten Zivilistinnen und Zivilisten stärker in den Fokus nehmen. 
Mit den Projekten freiwilliger Wehrdienst im Heimatschutz 
(„Dein Jahr für Deutschland“) und der Ausbildung für Unge-
diente wurden bereits erste Schritte in diese Richtung über-
nommen, die nun konsequent weitergedacht werden müssen. 

Gleichzeitig sollte die freiwillige Bereitschaft eine zwin-
gende Voraussetzung für eine Beorderung sein, um funktions-
fähige Reservestrukturen zu gewährleisten. In diesem Zusam-
menhang könnte auch über eine Personalkategorisierung nach 
Leistung und Verfügbarkeit nachgedacht werden, wie von Jo-
hannes Mühle in der Oktoberausgabe von loyal vorgeschlagen. 
Zwingend sind jedoch weitere Anstrengungen zur Attraktivi-
tätssteigerung erforderlich, um die freiwillige Verfügbarkeit 
von Reservistinnen und Reservisten zu erhöhen. Hierzu zäh-
len vor allem Selbstverständlichkeiten, die bisher unzurei-
chend gewährleistet sind, wie eine adäquate materielle Aus-
stattung und ausreichende Übungsmöglichkeiten, aber auch 
die Ausweitung von Verwendungsmöglichkeiten, der Abbau 
bürokratischer Hürden, die Gestaltung von Bindungsanreizen 
und vieles mehr. 

Im Lichte der Zeitenwende sollte die Strategie der Reserve 
überarbeitet werden, um die Erfahrungen aus dem Krieg in der 
Ukraine zu berücksichtigen und die Reserve an die gestiegenen 
sicherheitspolitischen Herausforderungen auszurichten. Hier-
bei sollte insbesondere der personelle Aufwuchs in der Reserve 
neu betrachtet werden. Dabei lohnt der Blick über den eigenen 
Tellerrand und die Auseinandersetzung mit den Erfahrungen 
von Partnern, die über leistungsfähige Reservestrukturen ver-
fügen. Hier bestehen bewährte Konzepte zur Personalgewin-
nung, die übernommen und auf die eigenen Rahmenbedin-
gungen angepasst werden können. Vor allem aber sollte den 
eigenen Reservistinnen und Reservisten mehr Gehör geschenkt 
werden. Schließlich geht es um sie.

Symbolfoto vom Pilotprojekt Ausbildung Ungedienter in Berlin, mit 
Unterstützung des Reservistenverbandes initiiert und durchgeführt

GASTKOMMENTAR
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Wenn sich jemand mit italienischen Reser-
visten- oder Traditionsvereinigungen aus-
kennt, ist die Kreisgruppe Oberhessen. 
Die Reservisten halten regen Kontakt zu 
ihren italienischen Partnerverbänden. Es 
zieht sie regelmäßig zu ihren italienischen 
Freunden. Auf mancher Parade fällt ein Re-
servist aus Lauterbach besonders auf.

Wie zuletzt beim Treffen der Alpini in 
Paspardo. Für zwei Tage war der Ort im 
Norden Italiens Treffpunkt von Tausen-
den Alpini aus ganz Italien und aus dem 
Ausland. Alpini sind italienische Ge-
birgsjäger. Sie gelten als die älteste aktive 
Truppe der Welt. Der Alpini-Vereinigung 
gehören in Italien mehr als 230.000 Mit-
glieder in 80 Sektionen und 4.400 Grup-
pen an. 

Fähnrich d.R. Gernot Schobert fiel 
bei der feierlichen Parade anlässlich des 
jährlichen Alpini-Treffens in Paspardo 
als Exot auf. Er war der einzige Vertre-
ter, der eine Bundeswehruniform trug. 
„Die Herzlichkeit ist groß. Man wird 

von vielen Leuten freundlich angespro-
chen“, berichtet Schobert von der Ver-
anstaltung. 

Die Verbindung zu den Alpini in 
Paspardo entstand aufgrund der Part-
nerschaft der Kreisgruppe Oberhes-
sen und ihrer Reservistenarbeitsge-
meinschaft (RAG IBZ) zu den Alpini in 
Arco. Der erste Kontakt war beim Adu-
nata Jahrestreffen aller italienischer Al-
pini in Trento. Das sind nicht die einzi-
gen Verbindungen, die die RAG IBZ und 
die Kreisgruppe Oberessen unterhalten. 
Die intensive Partnerschaft zwischen 
den Reservisten aus Oberhessen und 
den italienischen Kameraden begann 
vor mehr als 15 Jahren. Gernot Schobert 
ist seit 1974 in der Verschwisterung mit 
Arco engagiert und auch im Verschwis-
terungsverein Schotten aktiv. 

Dieser Verein pflegt Verbindungen 
zu Organisationen in den Partnerstäd-
ten der Stadt Schotten. Eine davon ist der 
italienische Ort Arco, am Gardasee. „Ich 
bin öfter dorthin gefahren und auf eine 

Feier der italienischen Luftwaffen-Re-
servisten Associazone Arma Aeronautica 
(AAA) gestoßen“, schildert Gernot Scho-
bert. Es entstand eine enge Partnerschaft 
zischen AAA und Kreisgruppe Oberhes-
sen. Die Luftwaffen-Reservisten in Arco 
pflegten gute Kontakte zu den Alpini aus 
dem Ort. So kam der Kontakt zu dieser 
aktiven Gruppe zustande. 

Die Alpini sind in Italien wie der 
Reservistenverband in den Bundeslän-
dern auch sehr stark in der Fläche ver-
wurzelt. Sie zeichnen sich durch viele 
wohltätige Aktionen aus, zum Beispiel 
Spendensammeln für Bedürftige, Ein-
satz als Streckenposten beim Giro d’Italia 
oder Unterstützung bei Katastrophen-
fällen mit einer Verpflegungseinheit. 

Gernot Schobert ist Mitglied in der 
italienischen Vereinigung. Im Gegenzug 
sind italienische Kameraden auch Mit-
glied im Reservistenverband. Das ist ge-
lebte Kameradschaft. In Italien läuft es 
mit der Mitgliedschaft klassisch. Vor der 
Jahreshauptversammlung sitzt der Kas-
sierer am Eingang und kassiert die Bei-
träge. Dafür gibt es die Jahresmarke zum 
Einkleben in den Mitgliedsausweis.

Die Partnerschaft mit den itali-
enischen Kameraden lebt aber nicht 
nur durch gegenseitige Besuche. Ger-
not Schobert und die Reservisten aus 
Oberhessen blicken auf viele gemein-
same Aktionen mit ihren italienischen 
Freunden. Dazu zählen Arbeitseinsätze 
auf dem deutschen Soldatenfriedhof in 
Costermano, Besuche aktiver italieni-
scher Luftwaffeneinheiten, militärhis-
torische Exkursionen auf den Spuren des 
Ersten und Zweiten Weltkriegs und der 
Besuch wirtschaftlicher Betriebe in Ita-
lien. Die Gastfreundschaft ist auf beiden 
Seiten groß. Zuletzt beim Tag der Deut-
schen Einheit in Lautertal mit Flaggen-
parade, an der ebenfalls die italienischen 
Partner teilnahmen. 

Die gegenseitige Verständigung 
könnte nicht besser sein. Der nächste 
Besuch für die Reservisten aus Oberhes-
sen steht schon fest: Im Dezember wird 
eine kleine Gruppe zu den Feierlichkei-
ten von Maria di Loreto, der Patronin der 
AAA, nach Italien fahren. 

 Benjamin Vorhölter

Die Partnerschaft mit 
italienischen Kameraden 
ist lebendig

Gernot Schobert (vordere Reihe von links nach rechts), Danilo Angeli, damals AAA-Präsident, Achim Höll, 
derzeitiger Kreisvorsitzender und Jürgen Neubauer (verstorben) damaliger Kreisvorsitzender hinten 
stehend Vertreter AAA, Verschwisterungsverein Schotten und Kyffhäuser
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Das Präsidium stellt sich vor
Im September hat die Bundesdelegiertenversammlung des Reservistenverbandes in 
Fulda ein neues Präsidium gewählt. Die Mitglieder des Präsidiums haben drei 
Fragen beantwortet. Hier ist der erste Teil. 

Wieso haben Sie für das Präsidium wiederkandidiert?
Der Verband hat eine Zukunft. Das haben mir in den vergange-
nen Jahren die Gespräche im politischen Raum immer wieder 
gespiegelt. Nicht nur die Aussage „Ohne Reserve geht es nicht“ 
ist dort angekommen, sondern auch die Erkenntnis, dass ohne 
den Verband eine einsatzfähige Reserve nicht zu haben ist. Hie-
ran anzuknüpfen und den Verband durch die Herausforderun-
gen des demographischen Wandels und den Folgen der Aus-
setzung der Wehrpflicht zu führen, möchte ich gerne weiter 
unterstützen.

Was wollen Sie in den nächsten vier Jahren unbedingt umsetzen? 
Der Schwerpunkt wird nach wir vor sein, Mittler der Reser-
ve in den politischen Raum und in die Öffentlichkeit hinein zu 
sein und darauf zu achten, dass die Rolle der Reserve und des 
Verbandes im Bewusstsein bleibt und wächst. Der gemeinsame 
Schwerpunkt des Präsidiums sollte sein, jüngere Generationen 
mit zielgruppengerechten Angeboten anzusprechen.

Was bedeutet Reserve für Sie?
Neben dem Erleben von Kameradschaft und einer persönlich 
zutiefst sinnstiftenden Tätigkeit ist die Reserve für mich eine 
staats- und sicherheitspolitische Notwendigkeit, ohne die ein-
satzbereite Streitkräfte nicht möglich sind.

Wieso haben Sie für das Präsidium kandidiert?
Weil eine starke Bundeswehr eine starke Reserve braucht – und 
eine starke Reserve braucht einen starken Verband. Davon bin 
ich überzeugt. Mein Ziel ist es, das Präsidium des Verbandes 
dynamischer und Entscheidungen transparenter zu machen. 
Dafür bin ich angetreten.

Was wollen Sie in den nächsten vier Jahren unbedingt umsetzen? 
Der Reservistenverband ist im internationalen Umfeld auf allen 
Ebenen attraktiv aufgestellt. Mein Ziel ist es, diese Aktivitäten 
stärker zu bewerben und Reservistinnen und Reservisten über 
unsere Angebote in den Verband zu holen und für eine aktive 
Rolle in der internationalen Reservistenarbeit zu begeistern.

Was bedeutet Reserve für Sie?
Eine starke Demokratie lebt von aktiven Bürgerinnen und Bür-
gern, die im Sinne des Gemeinwohls mitgestalten. Ganz egal, 
ob in der Feuerwehr, der Betreuung alter oder kranker Men-
schen, dem Tierschutz – jeder kann und sollte seinen Beitrag 
leisten. Seit meiner aktiven Bundeswehrzeit engagiere ich mich 
in der Reserve. Für mich ist die Reserve seitdem ein fester Be-
standteil meines Lebens.

SASCHA RAHN

Vizepräsident für Internationale  

Zusammenarbeit 

PASCAL KOBER, MdB

Stellvertreter des Präsidenten des  

Reservistenverbandes
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Wieso haben Sie für das Präsidium wiederkandidiert?
Anfang Dezember 2022 wurde ich vom Erweiterten Präsidium 
in der Nachfolge von Ralf Bodamer als Vizepräsident Betreuung 
und Fürsorge gewählt. Das Sachgebiet habe ich in dieser Zeit 
als sehr vielfältig und fordernd empfunden. Ich konnte in der 
doch recht kurzen Zeit meiner vorangegangenen Amtszeit ei-
nige anstehende Probleme einer Lösung zuführen beziehungs-
weise Lösungswege vorbereiten. 

Insbesondere die Betreuung der „Reserve 60plus (Ü65)“ 
wie z.B. auch das Veteranenwesen mit unserer engagierten 
Psycho-Sozialen Kameradenhilfe erforderten großen Einsatz. 
Die von mir begonnenen Aufgaben wollte ich in der anstehen-
den Legislaturperiode weiterhin gestaltend begleiten. 

Zudem erforderten die zu der Zeit anstehenden Invictus 
Games 2023 in Düsseldorf unsere ganze Aufmerksamkeit, da 
der Reservistenverband im Invictus Village mit einem eigenen 
Stand vertreten war, den wir gemeinsam mit der Suchthilfe 
der Bundeswehr und dem Bund Deutscher Einsatzveteranen 
besetzt haben.

Was wollen Sie in den nächsten vier Jahren unbedingt umsetzen? 
Geklärt werden muss das Uniformtragen für die Altersgruppe 
Ü65, insbesondere das Tragen des Feldanzugs bei Verbandsver-
anstaltungen für diese Mitglieder. Hier befinden wir uns be-
reits auf einem guten Weg. Wir wollen die erfahrenen Kamera-
den und Kameradinnen weiterhin aktiv in die Verbandsarbeit 
einbinden. Dafür ist aber eine Kennzeichnung erforderlich, die 
zeigt, dass diese Kameraden und Kameradinnen außerhalb der 
soldatischen Hierarchie stehen. Eventuell können wir so auch 
wieder der Bundeswehr mit dieser Personengruppe bei Dienst-
lichen Veranstaltungen nicht als Teilnehmer, aber als „Erfül-
lungsgehilfen“ zur Verfügung stehen. 

Der Reservistenarbeitsgemeinschaft Frau-dRBw möchte 
ich einen breiteren Platz einräumen, um den VdRBw für mehr 
insbesondere ehemalige Soldatinnen attraktiver zu gestalten. 
Wir haben Kooperationsverträge mit dem Volksbund und dem 
Bund Deutscher Einsatzveteranen. Hier will ich mich für eine 
intensivere Zusammenarbeit zwischen den Verbänden einset-
zen und weitere Verbände einladen, mit uns zu kooperieren.

Zudem beabsichtige ich eine nachhaltige Gedenkkultur 
unserer verstorbenen Kameradinnen und Kameraden im Re-
servistenverband zu etablieren, wobei hier noch viele techni-

sche und rechtliche Fragen zu klären sind. Natürlich möchte 
ich mich in Kooperation mit weiteren Sachgebieten auch ver-
mehrt um die Betreuung unserer Reservistenkameradschaf-
ten kümmern. 

Wir haben derzeit 105 Geschäftsstellen bundesweit, die 
sich um die Kameradinnen und Kameraden in über 2000 RKen 
kümmern. Darüber hinaus erreichen wir über die Geschäfts-
stellen auch alle Reservistinnen und Reservisten die (noch) 
nicht Mitglieder im Reservistenverband sind. Hier sehe ich 
mancherorts durchaus noch Handlungsbedarf im Informati-
onsmanagement. Auch will ich mich für eine sachgebietsüber-
greifende Kooperation im Verband selbst engagieren.

Was bedeutet Reserve für Sie?
Das Engagement als Reservistin oder Reservist ist stets eine 
Aufgabe in und an unserer Gesellschaft. Als Reservistin oder 
Reservist verpflichte ich mich, gemäß unserem Eid oder abge-
legten Gelöbnis, „der Bundesrepublik Deutschland treu zu die-
nen und das Recht und die Freiheit des deutschen Volkes tapfer 
zu verteidigen“. Diese Treue geht über die aktive Zeit als Sol-
datin oder Soldat hinaus. Das Eintreten für unsere freiheitlich 
demokratische Grundordnung sollte stets das übergeordnete 
Ziel meines Engagements als Reservistin oder Reservist sein. 
Und dieser Dienst sollte alle Reservistinnen und Reservisten 
mit Stolz und Freude erfüllen, ähnlich wie der Dienst unse-
rer Kameradinnen und Kameraden in den kommunalen Feu-
erwehren, beim THW oder den Rettungsorganisationen, die 
ebenfalls im Ehrenamt unserer Gesellschaft dienen.

Als Mitglied der Reserve bin ich Mittler zwischen der 
Bundeswehr und der Gesellschaft und innerhalb der Reser-
ve Vorbild für Kameradschaft, unabhängig ob ich beordert bin 
oder nicht. Beides dient dazu, Bundeswehr und Gesellschaft 
wieder einander näher zu bringen, die Bundeswehr in der Öf-
fentlichkeit wieder sichtbarer zu machen und Reservistinnen 
und Reservisten wie auch Soldatinnen oder Soldaten als en-
gagierte Bürgerinnen und Bürger stärker ins allgemeine Be-
wusstsein der Bevölkerung zu rücken. 

Gerade der völkerrechtswidrige Einmarsch der russi-
schen Föderation in die Ukraine zeigt deutlich, dass wir unse-
re freiheitlich-demokratische Werteordnung, unsere Heimat 
nur dann verteidigen können, wenn wir über eine starke Re-
serve verfügen. Somit trägt diese Reserve auch zur Abschre-
ckung bei, wenn ein potentieller Aggressor unser Land bzw. 
das Bündnis der NATO bedroht. Eine Demokratie wie die uns-
rige muss wehrhaft sein und bleiben. Und das erreichen wir 
nicht nur mit einer aktiven Truppe, sondern gerade auch durch 
eine starke Reserve.

Die Übersicht über die Präsidiumsmitglieder und über die Antworten fin-
den Sie auch im Internet unter:

www.reservistenverband.de/magazin-die-reserve/das-praesidium-stellt-
sich-vor/

KLEMENS M. BROSIG

Vizepräsident für Betreuung  

und Fürsorge 

http://www.reservistenverband.de/magazin-die-reserve/das-praesidium-stellt-sich-vor/
http://www.reservistenverband.de/magazin-die-reserve/das-praesidium-stellt-sich-vor/
http://www.reservistenverband.de/magazin-die-reserve/das-praesidium-stellt-sich-vor/
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Für die Ausbildung seiner Assistenzhün-
din sammelt ein junger an PTBS erkrankter 
Soldat Spenden. Seine Geschichte macht 
deutlich, wie wichtig eine Veteranenkultur 
für die Gesellschaft ist. 

Seit der Bundestag erstmals über die 
Einführung eines Veteranentages de-
battiert hat, wurde viel über das schar-
fe Ende des Soldatenberufs geschrieben. 
Meist vom heimischen Schreibtisch aus, 
von Menschen, die unseren Soldatinnen 
und Soldaten wohlgesonnen sind, sich 
für die Anerkennung ihres Dienstes ein-
setzen und dennoch kaum eine Idee da-
von haben, was das Leben mit einem sol-
chen Risiko wirklich bedeutet – so wie 
ich. Deshalb dürfen wir bei allen sach-
lichen, politischen, notwendigen De-
batten nicht vergessen, dass es auch die 
gibt, die das scharfe Ende bereits zu spü-
ren bekommen haben, es jeden Tag spü-
ren. 

Einer von ihnen ist David William 
Rhodes. Der 26-Jährige ist Oberstabs-
gefreiter im aktiven Dienst. Der Aufklä-
rer war in einem sogenannten Luna-Zug 
(Luftgestützte unbemannte Nahaufklä-
rungsausstattung) eingesetzt, als er im 
Frühjahr 2021 in den Einsatz nach Mali 
ging. Dort wurden er und elf weitere Ka-
meraden bei einem Selbstmordanschlag 
am 25. Juni 2021 verwundet. Rhodes 
spricht offen über das, was passiert ist: 
„Der Pick-Up durchbrach die äußere Si-
cherung und versuchte noch, Kamera-
den zu überfahren. Er fuhr direkt auf 
mein Cluster zu, da wir ein Tankfahr-
zeug dabei hatten.“ Bei der anschließen-
den Explosion wurde er schwer verletzt 
und am folgenden Tag in Deutschland 
notoperiert: „Wir hatten so tolles Perso-
nal im Krankenhaus, dafür bedanke ich 
mich sehr. Die haben es einem leichter 
gemacht.“ Die äußerlichen Wunden sind 
weitgehend verheilt, doch körperliche 
Einschränkungen sind geblieben: „Ich 

bin jetzt im Büro. Aufgrund von körper-
lichen Schädigungen ging es nicht mehr, 
dass ich im Zug richtig arbeiten konnte“, 
beschreibt er auf seinem Instagram Ka-
nal @leben_nach_verwundung_mali. 
Dort hat er begonnen, in kurzen Videos, 
sogenannten Reels, seine Geschichte zu 
erzählen. Ein Foto, etwas Musik und sei-
ne Stimme, mehr braucht es nicht. 

Doch der Einsatz hat nicht nur 
körperlich Wunden hinterlassen. Sechs 
Monate nach dem Anschlag kamen 
Albträume und Panikattacken. Dank 
Unterstützung aus seiner Einheit konn-
te Rhodes sich Hilfe holen und ging ins 
Bundeswehrkrankenhaus (BWK) nach 
Berlin. Dort wurde eine Posttraumati-
sche Belastungsstörung, kurz PTBS, di-
agnostiziert. Es folgten die Trennung 
von der Freundin, eine sehr einsame 
Zeit, viel Alkohol und Depressionen. In-

zwischen hat der 26-Jährige zwei stati-
onäre Aufenthalte hinter sich. Im BWK 
legte man ihm nahe, einen Assistenz-
hund anzuschaffen, da damit gute Er-
fahrungen bei PTBS-Erkrankten ge-
macht wurden. Die Tiere sind speziell 
ausgebildet, erkennen die Anspannung 
ihrer Schützlinge früh, können beru-
higend einwirken, belgleiten und etwa 
an die regelmäßige Einnahme notwen-
diger Medikamente erinnern. Seit Mai 
hat Rhodes nun Viva an seiner Seite. Die 
junge Hündin ist noch nicht ausgebil-
det, doch hilft schon jetzt im Alltag. „Sie 
merkt, wenn es mir schlecht geht und 
ist extrem kuschelbedürftig, ich füh-
le mich mit ihr nie allein“, sagt Rhodes. 
Durch die Hündin hat er neuen Mut ge-
fasst. Nun will er sie zur Assistenzhün-
din ausbilden lassen, damit sie ihn in Zu-
kunft noch besser unterstützen kann. 
Das Geld, das diese Ausbildung kostet 
– nach Schätzungen einer Hundeschule 
rund 26.000 Euro – muss er selbst auf-
bringen. Seine neue Freundin hat des-
halb eine Crowdfunding-Kampagne im 
Internet gestartet. Wer für die Ausbil-
dung der jungen Assistenzhündin spen-
den möchte, findet unter https://gofund.
me/678e0a43 alle Informationen oder 
kann direkt spenden an: David William 
Rhodes, IBAN DE 5547 8535 2000 0398 
1156, BIC WELADED1WDB. 

David William Rhodes klingt zu-
versichtlich, er nimmt sein Schicksal 
spürbar an und in die Hand. Seine Ge-
schichte macht aber auch deutlich, dass 
es in der Debatte um einen Veteranentag 
um mehr geht, als ein Datum für noch 
einen Gedenktag. Es geht darum, den-
jenigen, die das gesunde Leben und das 
ihrer Familien jeden Tag für dieses Land 
riskieren zu zeigen, dass unsere Gesell-
schaft hinter ihnen steht. Auch und ganz 
besonders, wenn es hart auf hart kommt.

 Nadja Klöpping

Sie suchen Hilfe? Die Bundeswehr bietet Ansprech-

stellen für PTBS-Betroffene: www.bundeswehr.de/de/

betreuung-fuersorge/ptbs-hilfe/ansprechpartner 

Ein niederschwelliges Angebot bietet der Reservis-

tenverband mit seinem Netzwerk Psycho-Soziale Ka-

meradenhilfe: https://www.reservistenverband.de/ 

psycho-soziale-kameradenhilfe/

Stabile Stütze  
auf vier Beinen

David William Rhodes sammelt Spenden für die 
Ausbildung seiner Assistenzhündin

https://gofund
http://www.bundeswehr.de/de/
https://www.reservistenverband.de/psycho-soziale-kameradenhilfe
http://www.bundeswehr.de/de/betreuung-fuersorge/ptbs-hilfe/ansprechpartner


61

FORUM RESERVE

IM GEDENKEN

Wir vergessen Euch nicht!

Kameradschaft endet nie!
Kameradschaft hält ein Leben lang und geht auch darüber hinaus. An die-
ser Stelle gibt es eine Gelegenheit, um innezuhalten. Dieser Ort des Ge-
denkens ist allen Angehörigen der Bundeswehr gewidmet, die während 
eines Einsatzes im Ausland oder während der Ausübung ihres Dienstes 
ihr Leben verloren haben und die in Ausübung ihres Dienstes körperliche 
oder seelische Verwundungen erlitten haben. Zudem dient diese Gedenk-
seite als ein Ort der Erinnerung an alle verstorbenen Kameradinnen und 
Kameraden aus dem Reservistenverband. 

Möge diese Seite dazu beitragen, den Schmerz des Verlustes zu teilen 
und im kameradschaftlichen Gedenken verbunden zu bleiben. Ein Innehal-
ten symbolisiert auch immer einen Schulterschluss mit den Angehörigen  
verstorbener Kameradinnen und Kameraden sowie im Einsatz gefalle-
ner Soldatinnen und Soldaten. Für sie ist es ebenso wichtig, zu wissen,  
dass sie in ihrer Traurer nicht allein sind. Dazu soll diese Gedenkseite  
beitragen.

Ein treuer Freund
Diese Gedenkseite ist allen Angehörigen sowie engen Freundinnen und 
Freunden von Soldatinnen und Soldaten gewidmet, die eine körperliche 
oder seelische Verwundung durch die Ausübung ihres Dienstes erlit-
ten haben oder im Einsatz ihr Leben verloren haben. Für die Angehöri-
gen ist der Umgang mit Verlust oder mit durch den Einsatz gezeichne-
te Menschen nicht leicht. Auch sie brauchen mitunter jemanden zum 
Zuhören, einen Anker, der sie nicht aus der Bahn wirft. 

Diese Gedenkseite soll allen Kameradinnen und Kameraden, die mit 
den Folgen des Erlebten aus einem Einsatz kämpfen, und deren Ange-
hörigen Mut zusprechen. 

Wir vergessen euch nicht!
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INHALT LÄNDERSEITEN

Nachrichten aus 
den Ländern

Hessen
Mecklenburg-Vorpommern
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz
Saarland
Sachsen
Sachsen-Anhalt
Schleswig-Holstein
Thüringen

Baden- Württemberg
Bayern
Berlin
Brandenburg
Bremen
Hamburg

78
81
82
86
90 
92
93
94
95
98
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74
75
76
77

Deutschlands sicherstes Freibad? Am 
ersten September-Wochenende lag es in 
Calmbach im Nordschwarzwald. 

42 Reservisten und ein Verbindungsmann 
vom Technischen Hilfswerk (THW) tra-
ten dort zum zweiten Nachtorientie-
rungsmarsch der Reservistenkame-
radschaft Calw an. Als Feldlager diente 
besagtes Freibad in Calmbach. Die Ba-
degäste sahen, wie die Reservisten am 
Samstagnachmittag plötzlich Zelte und 
ein großes Tarnnetz aufbauten. 

Die Veranstaltung begann mit ei-
nem Crashkurs im Monkey und Com-
mando Crawl auf dem Seilsteg. An-
schließend mussten die Teilnehmer 
Entfernungen ermitteln und Fahrzeu-
ge erkennen. Dann setzten sich vier 
Marschgruppen in Richtung vorgegebe-
ner Punkte in Bewegung. Zunächst ging 
es an der Kleinen Enz entlang. Dort war-
teten mit der Flussüberquerung per Seil-
steg und ein paar Hundert Meter weiter 
die Kampfmittelerkundung zwei weite-
re Ausbildungsstationen. 

Nachtorientierungsmarsch 
mit Hindernissen

LED-Scheinwerfer kamen bei der Suche nach 
Blindgängern und abgestürzten Drohnen zum 
Einsatz, im Gegensatz zum Nachtmarsch

An der nächsten Station lautete der Auf-
trag Post Attack Reconnaissance (Auf-
klärung nach einem Angriff) nach einer 
fiktiven Attacke mit Streumunition und 
Kamikaze-Drohnen. Auf einer Wald-
lichtung mussten die Reservisten eigens 
angefertigte Attrappen von Submuni-
tions-Blindgängern und „abgestürzten“ 
Drohnen erkennen, markieren und mel-
den. Dabei unterstützte sie der THW-
Ortsverband Calw mit leistungsfähigen 
LED-Scheinwerfern und Expertise zur 
Flächensuche.

Bei Dunkelheit und aufziehendem 
Nebel ging es anschließend durch den 
Wald hinauf nach Würzbach, um eine 
fiktive Drohnenfabrik aufzuklären. Ein 
paar Kilometer südwestlich wartete auf 
einer Lichtung eine weitere Herausfor-
derung: Ein Gruppenmitglied verletzte 
sich, musste erstversorgt und auf einer 
behelfsmäßigen Trage einen Kilome-
ter weit zum Aufnahmepunkt getragen 
werden. Über einen letzten Checkpoint 
gelangten die Gruppen nach insgesamt 
acht Stunden Marsch und Stationsaus-

bildung wieder ins Feldlager. Drei Stun-
den Nachtruhe waren der Lohn für bis zu 
20 marschierte Kilometer.

Am Sonntagmorgen ging es mit 
dem Schnüren eines Zeltbahnpakets, 
das direkt im Freibad zu Wasser gelassen 
wurde, weiter. Wer wollte, konnte dort 
auch gleich das jährliche Kleiderschwim-
men absolvieren.  Johannes Roller/red
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Die Ulmer Paradekonzerte sind ein echter 
Publikumsrenner. Es gab sie schon mal, bis 
der Zweite Weltkrieg dem ein Ende setz-
te. Die militärmusikalischen Ursprünge lie-
gen am Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
die damaligen Paradekonzerte fanden auf 
dem Paradeplatz mitten in der Stadt im ei-
gens dafür erbauten gusseisernen Musik-
pavillon statt. 

Jeden Sonntag spielten dort die Militär-
kapellen aus Ulm, das bis 1918 die größ-
te Garnison Württembergs darstellte. Bis 
zum Ersten Weltkrieg darf man sich die-
se Paradekonzerte als Wettstreit der zehn 
Ulmer Militärkapellen vorstellen, die um 
die Gunst der Ulmer Bürger buhlten. Man 
kann davon ausgehen, dass dabei all die 
großen Namen der Ulmer Militärmusik-
geschichte, die in Fachkreisen und dar-
über hinaus bis heute Begriffe sind, ent-
weder selber dort aufgetreten sind oder 
ihre Kompositionen dort aufgeführt wur-
den. In dieser Hochphase der Militärmu-
sik erklangen dort die Märsche von Carl 
Ludwig Unrath und Carl Teike, der seine 
„Alte Kameraden“ in Ulm komponierte 
und bis heute den einzig wirklichen Ul-
mer Welthit erschuf. In dieser Zeit ohne 

Das Paradekonzert,  
eine militärmusikalische 
Tradition

Paradekonzert in Ulm

Radio, CD und Internet waren die Mili-
tärkapellen wirkliche Kulturträger, die 
neueste und bewährte Melodien verbrei-
teten. Die Paradekonzerte waren für die 
Ulmer Bevölkerung folglich eine überaus 
beliebte Möglichkeit qualitativ gute Mili-
tärmusik zu hören.

Diese musikalische Tradition war 
im Gedächtnis der Stadt und den Her-
zen der Ulmer Bürger noch nicht ver-
klungen, als sie Ende der Siebzigerjahre 
des vorigen Jahrhunderts aus der zivilen 
Bürgerschaft heraus wiederbelebt wur-
de. Nun auf dem Ulmer Marktplatz, aber 
immer noch unter dem Namen Parade-
konzert, treten dort von Mai bis Oktober 
jeden Sonntagmorgen zivile Blaskapel-
len der Region auf. Die Saison wird tra-
ditionell am Muttertag vom Heeresmu-
sikkorps Ulm eröffnet. Fortan pilgert eine 
große und treue Zuhörerschaft sonntäg-
lich hinter das Ulmer Rathaus, wie nun 
auch zum Reservistenmusikzug 28 Ulm, 
der sich als militärmusikalischer Vertre-
ter der zweiten Saisonhälfte etabliert hat.

Der Besucherandrang war riesen-
groß an diesem subtropischen Sonntag-
morgen im August, die Schattenplät-
ze waren dabei besonders begehrt. Die 

Bühne im fest installierten Pavillon war 
mit den fast 60 Musiker/-innen impo-
sant besetzt.

Zwei Märsche, deren Entstehungs-
geschichte nicht unterschiedlicher sein 
könnte, setzte Dirigent Hauptfeldwebel 
d.R. Robert Roth an den Anfang. Zuerst 
den „Marsch Herzog von Braunschweig 
1806“ und den noch viel älteren „Marsch 
des Soldaten Robert Bruce“. Der eine, 
ein echter deutscher Traditionsmarsch, 
der andere ein Marsch, basierend auf ei-
ner schottischen Soldatenmelodie des 14. 
Jahrhunderts. Aus dem Reich der schö-
nen Melodien zeitgenössischer Blasmu-
sik erklang „Thanks to the Gardener“ 
vom Schweizer Komponisten Chris-
toph Walter und es blieb modern mit ei-
nem Querschnitt aus dem 1960er-Jahre 
Broadway-Erfolgsmusical „Mame“, des-
sen flotte Rhythmen und eingängige Me-
lodien bestens ankamen. 

Eine kleine Tradition bei den Pa-
radekonzerten ist die alljährliche mili-
tärmusikalische Überraschung, die der 
Reservistenmusikzug im Marschge-
päck mitbringt: dieses Mal erklang der 
„Marsch Landsturm-Infanterie-Bataillon 
Ulm XIII.13.“ aus der Feder von Robert 
Schilling. Dieser schrieb diesen Marsch 
für sein Ulmer Bataillon, dessen Batail-
lons-Musik er als dessen Chef im Ersten 
Weltkrieg aus Reservisten auf die Schnel-
le aufbauen musste. Die Struktur, Reser-
visten in Uniform im militärmusikali-
schen Einsatz, ist durchaus vergleichbar 
mit der heutigen Reservistenarbeit. Für 
die Freunde der böhmischen Blasmu-
sik erklangen die „Aha-Polka“ und die 
„Frosch-Polka“ (Posaunensolist: Haupt-
gefreiter d.R. Bernd Bloching), gefolgt 
von „Annie’s Dream“, einem Wohlfühl-
Flügelhornsolo wiederum aus der Fe-
der von Christoph Walter, souverän vor-
getragen vom Obergefreiter d.R. Edwin 
Wöhrstein. Bevor mit dem bayerischen 
Traditionsmarsch „Von-der-Tann“ das 
offizielle Programm ebenso militärmu-
sikalisch endete, sorgte ein gelungenes 
Medley mit Kult-Hits aus der 80ern für 
gute Laune im Publikum. Nach einer Zu-
gabe endete das Paradekonzert mit der 
Nationalhymne und hinterließ ein hoch-
zufriedenes Publikum.  Gerhard Fetzer
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Dank der seit vielen Jahren gepflegte Ka-
meradschaft zu Oberstleutnant Peter 
Straub, Presseoffizier im Transporthub-
schrauberregiment 30 (TrspHubschrRgt 
30), erhielt die Reservistenarbeitsgemein-
schaft (RAG) Ü65 der Kreisgruppe Mittle-
rer Neckar die Möglichkeit, das Regiment 
in Niederstetten zu besuchen. 

Aufgrund häufiger Übungseinsätze und 
hoher Auftragsdichte mit NATO Res-
ponce Force (NRF) und mit Very High 
Readiness Joint Task Force 2023 (VJTF) 
werden Truppenbesuche derzeit auf ein 
Mindestmaß beschränkt. Oberstleut-
nant Peter Straub informierte über den 
Standort, Gliederung, Aufträge, Aus-
rüstung, Ausbildung und Übungseinsät-
ze. Insbesondere beeindruckten die In-
formationen zur Gebirgsflugausbildung 
und zum Schwarmflugtraining. Mit sei-
nen taktischen Transporthubschraubern 
NH90 unterstützt das TrspHubschrRgt 
30 die Kampftruppen mit Truppen- und 
Versorgungstransporten. Die NH90-He-
likopter des Regiments waren unter an-
derem in den Auslandseinsätzen in Af-
ghanistan und Mali, beispielsweise mit 

Besuch bei den 
Heeresfliegern in 
Niederstetten

Die Besuchergruppe aufgenommen auf dem 
Fluggelände in Niederstetten vor dem Rettungs-
hubschrauber H145 LUH SAR

der notfallmedizinischen Luftrettung 
verwundeter Soldaten unter Kampf-
bedingungen im Einsatz. Die Trans-
porthubschrauberregimenter verfügen 
jeweils über sechs Staffeln, eine Stabs- 
und Versorgungsstaffel, zwei fliegende 
NH90-Einsatzstaffeln und drei techni-
sche Staffeln. Es sind 36 NH90 pro Re-
giment vorhanden. In den zwei fliegen-
den Einsatzstaffeln können jeweils bis 
zu 18 Hubschrauber geflogen werden, in 
den jeweils vier Schwärmen normaler-
weise je vier NH90. Im nationalen Be-
reich kommt das TrspHubschrRgt30 bei 

der Katastrophen- und Feuerlöschhilfe 
zum Einsatz. Die Dauereinsatzaufgabe 
SAR (Search and Rescue) Land wird von 
der siebten Staffel des TrspHubschrRgt30 
mit drei SAR-Kommandos (Niederstet-
ten, Holzdorf, Nörvenich) über dem 
Landanteil des Hoheitsgebietes der Bun-
desrepublik sichergestellt.

Höhepunkt des Regimentsbesuchs 
waren die Besichtigungen der Hub-
schrauber NH90 (NATO-Helicopter 90) 
und des aus dem Airbus Helicopter H145 
entwickelten leichten Unterstützungs-
hubschraubers LUH SAR (Light Utili-
ty Helicopter), der die Bell UH-1D nach 
fast 50 Jahren Dienstzeit ersetzen wird. 
In der Wartungshalle bot sich die Mög-
lichkeit, den NH90 und die H145 LUH 
SAR aus nächster Nähe zu besichtigen 
und sich deren beeindruckende Fähig-
keiten und technische Daten benennen 
zu lassen.

Zum Schluss bedankten sich der 
Beauftragte Ü65 der Kreisgruppe Mitt-
lerer Neckar, Hauptfeldwebel d.R. Rai-
ner Grob, und der Landesgeschäftsfüh-
rer Baden-Württemberg, Leutnant d.R. 
Wolfgang Burkhardt, mit dem Coin der 
Landesgruppe Baden-Württemberg und 
einem Weingeschenk bei Oberstleutnant 
Peter Straub für den sehr beeindruckend 
organisierten Regimentsbesuch. Alle 
Teilnehmer waren sehr angetan und ha-
ben einen sehr guten Eindruck von den 
Kameraden der Heeresflieger aus Nie-
derstetten mit nach Hause genommen.
 Rainer Grob
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Die Reservistenkameradschaft (RK) 
Crailsheim führte einen Gewöhnungs-
marsch mit acht Reservisten, einer wei-
teren Teilnehmerin und einem Schä-
ferhund durch. Insgesamt waren 15 
Kilometer zurückzulegen. Treffpunkt der 
Teilnehmer war das Freibad Crailsheim. 
Von dort ging es bei herrlichem Wetter 
vorbei an der ehemaligen Schießanla-

Gewöhnungsmarsch zum 
Burgbergturm

Wo einst eine keltische Wehranlage stand und jetzt 
der vom Schwäbischen Albverein errichtete 
Burgbergturm, machten die Crailsheimer 
Reservisten Marschpause

ge der amerikanischen Streitkräfte und 
weiter zum ehemaligen Bundeswehr-
Gerätedepot. Danach führte der Weg  
hinauf zum Burgbergturm, wo die Grup-
pe eine wohlverdiente Pause abhielt. Da-
nach marschierten die Teilnehmer zu-
rück zum Ausgangs- und Endpunkt des 
Gewöhnungsmarsches, dem Freibad 
Crailsheim.  Rainer Piel
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Den dreitägigen Jahresausflug ins Elsass 
verbanden die Reinstetter Reservisten mit 
einer Gedenkfeier auf der Kriegsgräber-
stätte des Volksbundes in Bergheim im El-
sass.

Eine der ersten Stationen der Reisegrup-
pe war die Hochkönigsburg. Die Burg 
ließ Kaiser Wilhelm II. 1901 bis 1908 auf 
alten Fundamenten im Stil des Mittelal-
ters wieder aufbauen. Nach der Besich-
tigung ging es über die Hochvogesen zu 
einer Käserei. Dort besichtigten die Re-
servisten den Betrieb und verköstigten 
den Munsterkäse. Anschließend führte 
die Reise nach Colmar. 

Am Sonntag stand der Besuch mit 
einer Gedenkfeier auf dem Soldaten-
friedhof „Grasberg“ in Bergheim auf dem 

RK Reinstetten besucht 
Soldatenfriedhof 
„Grasberg“

Kranzniederlegung am Hochkreuz auf dem 
Soldatenfriedhof Bergheim mit Peter Kasper (links) 
und Armin Härle (rechts)

Programm. Der ehrenamtliche Volks-
bund-Mitarbeiter Hans-Martin Schaller 
berichtete über die Entstehung und Pfle-
ge der Kriegsgräberstätte. An der höchs-
ten Stelle des Geländes überragt ein sechs 
Meter hohes Kreuz den Friedhof. Dort 
legte der Ortsverbandsleiter des Volks-
bundes und ehemalige RK-Vorsitzende, 
Peter Kasper, zusammen mit dem am-
tierenden RK-Vorsitzenden Armin Här-
le einen Kranz zum Gedenken nieder. 
Nach der Gedenkzeremonie ging es zu-
rück nach Bergheim, wo Hans-Martin 
Schaller die Reisegruppe zu einer Füh-
rung durch die engen Gassen und auf den 
Stadtmauerweg einlud, ehe es auf kur-
zem Weg über Freiburg, Tuttlingen zu-
rück nach Reinstetten ging.   

 Siegfried Wespel

Fo
to

: S
ie

gf
ri

ed
 W

es
pe

l

In Schwäbisch Gmünd-Wetzgau beim 
Aussichtsturm „Himmelsstürmer“ hat 
die Reservistenkameradschaft (RK) 
Waldhausen unter der Leitung von Olaf 
Jacobsen militärhistorische Fahrzeuge 
ausgestellt. Der weiteste Aussteller leg-
te dafür mehr als 200 Kilometer zurück.

Die Ausstellung zeigte etwa 40 
Fahrzeuge und Krad-Fahrzeuge. Zu se-
hen waren unter anderem ein MS-REO 
Truck M275, durch die Besitzer umfunk-
tioniert zu einem Wohnmobil, ein Lkw 
MAN KAT 1, knapp 13 Meter lang, eben-

Ausstellung 
militärhistorischer 
Fahrzeuge in 
Wetzgau

Olaf Jacobsen, 
RKBeauftragter
Militärhistorischer
Fahrzeuge der RK
Waldhausen (links)
und Jochen Krautter,
stellvertretender
RK-Vorsitzender
(rechts) vor einem
„Wolf“, ein auf der
Basis der Mercedes
G-Klasse gebautes
Fahrzeug

falls als spartanisches, aber funktionel-
les Wohnmobil eingerichtet, ein Kübel-
wagen, ein VW Typ 166 Schwimmwagen 
und Jeeps der US-Streitkräfte.

Seinen historischen französischen 
Hotchkiss M201 baute ein Aussteller zu 
einem amerikanischen Geländewagen 
um. In diesem wie auch in anderen Old-
timern konnten sich die Besucher bei ei-
ner Mitfahrgelegenheit mit den Eigen-

schaften und Fähigkeiten der Fahrzeuge 
vertraut machen.

Unterstützt wurde die RK Wald-
hausen in der Verkehrsorganisation 
durch die Kameraden der RK Schwä-
bisch Gmünd und durch Kameraden der 
RK Welzheim, die einen Original-Bun-
deswehreintopf in der Gulaschkanone 
kochten.  Lothar Roduch
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Die Deutsche Reservistenmeisterschaft 
(DRM) ist ein militärischer Vielseitigkeits-
wettkampf, der von Bundeswehr und Re-
servistenverband gemeinsam ausgerichtet 
wird. Die nächste DRM findet vom 6. bis 8. 
Juni 2024 in Mittenwald statt. 

Die DRM ist der Höhepunkt der natio-
nalen Reservistenwettkämpfe, bei dem 
die Leistungsfähigkeit der Reservistin-
nen und Reservisten herausgestellt wird. 
Auch die DRM 2024 im bayerischen Mit-
tenwald verspricht ein spannender und 
anspruchsvoller Wettkampf zu werden. 
Als Rahmen wird ein Lagebild im Inland 
mit Bezügen zum Heimatschutz und zur 
nationalen Krisen- und Risikovorsor-
ge angenommen, die für die Wettkämp-
fer zahlreiche – auch körperlich heraus-
fordernde – Aufgaben aus den Bereichen 
Schießen und Feuerkampf mit Handwaf-
fen, Überwinden von Gewässern und 

Hindernissen, Gefechts-, Fernmelde-, 
Pionierdienst, ABC-Abwehr, Sanitäts-
dienst und Sicherheitspolitik bereithält.

Die Wettkampfmannschaften be-
stehen aus insgesamt sechs Reservistin-
nen und Reservisten einschließlich des 
Mannschaftsführers oder der Mann-
schaftsführerin (Dienstgrad Feldwebel/
Bootsmann oder höher) und werden von 
den Teilstreitkräften und militärischen 
Organisationsbereichen der Bundeswehr 
sowie den Landesgruppen des Reservis-
tenverbandes gestellt. 

Mannschaftsmeldungen sind noch 
bis 24.11.2023 (Fristverlängerung) mög-
lich. Eine namentliche Nennung aller 
Mannschaftsmitglieder ist dabei noch 
nicht erforderlich. Mannschaften aus 
dem Bereich des Reservistenverban-
des werden gebeten, bei der Anmeldung 
ihre Landesgeschäftsstelle zu beteiligen. 
Die Einzelheiten zu den Teilnahmevor-

aussetzungen und den Anmeldemodali-
täten sind der Wettkampfausschreibung 
zu entnehmen, die auf der DRM-Infosei-
te des Reservistenverbandes unter www.
reservistenverband.de/drm24 veröffent-
licht ist.

Auch Unterstützungspersonal wird 
noch gesucht – sowohl für die Wett-
kampfstationen als auch für das Lage-
zentrum und den Inneren Dienst. Mög-
lich sind Verwendungen von einer Dauer 
von einer bis drei Wochen im Juni 2024. 
Die Interessenten sollten möglichst aus 
der Region stammen. Stationsleitende 
sollten zusätzlich zu einer zweitägigen 
Einweisung Anfang Mai verfügbar sein. 
Meldefrist ist der 15.12.2023. Die Liste mit 
den gesuchten Verwendungen sowie die 
Einzelheiten zu den Meldeformalitä-
ten sind ebenfalls der oben angegebenen 
Website zu entnehmen.

  Landesgruppe Bayern

Deutsche 
Reservistenmeisterschaft: 
Mannschaften und 
Funktioner können sich 
jetzt anmelden

Die nächste Deutsche Reservistenmeisterschaft wird in Mittenwald stattfinden. Dort warten auch wieder zahlreiche Herausforderungen auf die Wettkämpfer
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Den Resul Four Day March hat der finni-
sche Reservesportverband dieses Jahr 
wieder angeboten. Dieser Marsch ist eine 
internationale Remote-Marschveranstal-
tung. 

Das heißt, der Marsch kann überall auf 
der ganzen Welt absolviert und muss 
durch GPS-Tracker aufgezeichnet und 
dokumentiert werden. Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer können an einem Tag 
oder bis zu vier Tagen wandern, mar-
schieren oder laufen und einzeln oder als 
Gruppe teilnehmen. Die Minimaldistanz 
innerhalb des Veranstaltungszeitraums 
für einen erfolgreichen Abschluss sind 

Reservisten absolvieren 
finnischen 
Leistungsmarsch

Die Ortenburger Reservisten beim Resul Four Day 
March

zehn Kilometer. Die Reservistenkame-
radschaft (RK) Ortenburg hat sich dafür 
eingesetzt, diesen finnischen Leistungs-
marsch als Verbandsveranstaltung des 
Reservistenverbandes im Raum Orten-
burg durchzuführen. Als Leitender der 
Marschveranstaltung am ersten Tag war 
Oberstabsgefreiter d.R. Michael Samer-
eier eingesetzt, der die Organisation und 
Marschstrecke geplant hatte. 

Acht Teilnehmer haben am ers-
ten Tag, drei davon von der RK Orten-
burg, an diesem Marsch teilgenommen. 
Der Marsch erstreckte sich über 21 Kilo-
meter rund um Ortenburg. An den vier 
Tagen haben die Reservisten folgende 

Marschleistungen erbracht: Oberstabs-
gefreiter d.R. Michael Samereier 103,74 
Kilometer in 14 Stunden und fünf Minu-
ten, Stabsgefreiter d.R. Franz Fischerau-
er 50,7 Kilometer in einer Zeit von zehn 
Stunden und 19 Minuten und Oberge-
freiter d.R. Jörg Füreder 116,19 Kilome-
ter in 20 Stunden und 33 Minuten.   

 Michael Samereier
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Die Reservistenkameradschaft (RK) Eich-
stätt und das Gebirgsmusikkorps aus 
Garmisch-Partenkirchen haben zu einem 
Wohltätigkeitskonzert auf den Eichstätter 
Residenzplatz geladen.

Seit 2014 organisiert die Reservis-
tenkameradschaft unter Führung ihres 
Vorsitzenden, Stabsfeldwebel d.R. Mi-
chael Buchner, regelmäßig ein Wohltä-
tigkeitskonzert. Diesmal spielte das Ge-
birgsmusikkorps der Bundeswehr unter 
der Leitung von Hauptmann Rudolf 
Piehlmayer zu Gunsten eines wohltätigen 
Zwecks ein bunt gemischtes Konzertpro-
gramm. Dabei hörten die Zuschauerinnen 
und Zuschauer traditionsreiche Märsche, 
bayerische Klänge sowie Pop und Swing. 
Zuvor präsentierte die Jugendstadtkapel-
le Eichstätt ihr Können und stimmte die 
Besucherinnen und Besucher auf einen 
schönen Abend ein.

Wohltätigkeitskonzert 
in Eichstätt

Viele Zuschauer kamen zum Benefizkonzert

Den Erlös des Wohltätigkeitskonzerts 
spendete die RK Eichstätt zur Hälfte an 
das Bundeswehrsozialwerk und an eine 
Eichstätter Einrichtung. Bisher konnte 
ein Betrag in Höhe von 9.000 Euro ent-
sprechend verteilt werden. Dieses Jahr 
soll die Palliativstation im Eichstätter 
Krankenhaus mit einer Spende bedacht 
werden. Die Veranstaltung wurde un-
terstützt vom Landratsamt Eichstätt und 

der Stadt Eichstätt in Form von Geneh-
migungen, Ermäßigungen und der Stel-
lung von Infrastruktur. Sitzplätze wur-
den aufgebaut und für das leibliche Wohl 
wurde ebenfalls Bestens gesorgt. Die 
Verpflegung übernahm die Stadtkapel-
le Eichstätt, für die Getränke war die RK 
Eichstätt verantwortlich. 

Neben der Reservistenkamerad-
schaft mit der Gesamtdurchführung wa-
ren auch die Bergwacht mit der Über-
nahme des Sanitätsdienstes und das 
Technische Hilfswerk mit der Beleuch-
tung für den Abbau beteiligt.   
 Wolfgang Christmann
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Die Reservistenkameradschaft (RK) Or-
tenburg veranstaltete vor Kurzem erstma-
lig den Wolfachtalmarsch. 

Bei dem neu initiierten Spendenmarsch 
geht es um das gemeinschaftliche Er-
lebnis zwischen Reservisten und Zivi-
listen, das Hervorheben der Wichtig-
keit der Stammzellentypisierung und 
das Sammeln von Spendengeldern. Für 
diesen Marsch gab es extra, in limitier-
ter Auflage, einen Patch mit dem Teilneh-
mer und Teilnehmerinnen ihr Beteiligung 
am Marsch an der Kleidung kenntlich-
machen konnten. Der Verkaufserlös der 
Patches floss in den Spendentopf mit ein.  

Die Teilnehmer trafen sich morgens 
in Ortenburg auf dem Volksfestplatz. Um 
neun Uhr morgens erfolgte durch den 
Leitenden des Marsches, Oberstabsge-
freiter d.R. Michael Samereier, die Be-
grüßung und Einweisung in den Marsch. 
Als Vertreter der Bezirksgruppe Nieder-
bayern des Reservistenverbandes konnte 

Wolfachtalmarsch 
sammelt Spenden für die 
Leukämiehilfe 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des ersten 
Wolfachtalmarsches

der stellvertretende Bezirksvorsitzende, 
Stabsfeldwebel d.R. Hans-Martin Sailer, 
begrüßt werden. Besonders erfreulich 
war die Anzahl der 20 Marschteilnehmer. 

Im Anschluss startete der Marsch 
bei bestem Wetter und führte erst einmal 
über die Mooshammer Spange Richtung 
Freibad Unteriglbach. Über den neu ge-
stalteten Wanderweg am Stausee Unte-
riglbach ging es vorbei an der Gemein-
deverwaltung weiter in das Wolfachtal 

nach Isarhofen und Neustift. Die Strecke 
verlief in Blindham weiter auf dem Rad-
weg parallel zur Wolfach nach Söldenau. 
Höhe Kamm ging es für die Marschgrup-
pe hoch Richtung Schloss Ortenburg. 
Vorbei am Wildpark über Hinterhainberg 
und Steinkirchen ging es auf den letzten 
Abschnitt des Marsches Richtung Markt-
platz und wieder zurück ans Ziel Volks-
festplatz. Durch das gemeinsame Mar-
schieren von Reservisten und Zivilisten 
soll die Reserve in der Gesellschaft wie-
der sichtbarer werden. Das hat auch der 
Wolfachtalmarsch wieder wunderbar ge-
zeigt. Egal ob man sich kannte oder nicht, 
es wurde sich rege unterhalten. Zum Ab-
schluss des Marsches wurde die Spen-
denbox für die Leukämiehilfe Passau e.V. 
durch die Teilnehmer nochmal gut ge-
füllt, so dass stolze 215 Euro gesammelt 
werden konnten. Die RK Ortenburg freu-
te sich sehr über das Ergebnis. 

Alle Marschteilnehmer waren vom 
Ablauf, der Strecke und der Organisa-
tion dieses Spendenmarsches begeis-
tert. Hier geht ein großer Dank an Ober-
stabsgefreiter d.R. Michael Samereier 
von der RK Ortenburg. Er hat als Lei-
tender den Marsch geplant und orga-
nisiert. Der Wolfachtalmarsch 2024 ist 
bereits für Ende September 2024, mit 
neuem Marsch-Patch, geplant.   

 Michael Samereier
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Das Heeresmusikkorps Veitshöchheim 
kam auf Einladung der Reservistenka-
meradschaft und der Seniorenbetreu-
ung Sonderhofen zu einem Benefizkon-
zert in die Pfarrkirche St. Johannes der 
Täufer. Den Kontakt zu den Musikern 
hatte ein ungenannter Neubürger an-
gebahnt. Rund 350 Musikliebende ka-
men in das Gotteshaus und sorgten für 

Heeresmusikkorps 
Veitshöchheim 
spielt für einen 
guten Zweck

Das Heeresmusikkorps musizierte in Sonderhofen

voll besetzte Bänke. Der Erlös sollte der 
örtlichen Jugend- und Seniorenbetreu-
ung zugute kommen. 13 Musizierende 
des Heeresmusikkorps unter der Leitung 
von Stabsfeldwebel Sven Hippeli traten 
in unterschiedlicher Zusammensetzung 
auf. Hippeli führte zusammen mit Haupt-
feldwebel Valerie Teresa Walter durch das 
Programm. Die Heeresmusiker boten den 
Zuhörenden unterschiedliche Musikstile, 
mit dem „Hallelujah“ aus dem Oratori-
um Messias von Georg Friedrich Händel 
zum Auftakt. Ein Blechbläser-Ensemb-
le, ein Holzbläser-Trio und ein Saxofon- 
Quartett sorgten für Abwechslung. Ein 
Medley internationaler Songs ließ gute 
Stimmung aufkommen. Bürgermeis-
ter Heribert Neckermann fand, dass das 

Konzert der offensichtlich die Musik lie-
benden Soldaten in eine andere, fried-
lichere Welt entführt habe und Lebens-
freude pur empfinden ließ.  bag
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Die vier örtlichen Feuerwehren aus Frei-
hung, Großschönbrunn, Seugast und Than-
süß sowie der US-Partnerschaftsverband 
18. Combat Sustainment Support Battali-
on (CSSB) zusammen mit der 702. Explo-
sive Ordnance Disposal Company (EOD) 
übergaben gemeinsam 3.318,61 Euro von 
der Haus- und Truppensammlung an den 
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsor-
ge, Bezirksverband Oberpfalz, für den Er-
halt deutscher Kriegsgräber. 

Bereits zum fünfzehnten Mal hat sich das 
US-Versorgungsbataillon an der trup-
peninternen Sammlung für die Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge erfolgreich betei-
ligt. Dieses einzigartige Engagement ist 
auf die mehr als fünfzehnjährige Part-
nerschaft zwischen der 18. CSSB mit der 
Marktgemeinde und der örtlichen Reser-
vistenkameradschaft zurückzuführen. In 
diesem Jahr konnte erneut ein herausra-
gendes Sammelergebnis von 749,61 Euro 
von den US-Freunden und 2.569 Euro 
von der Haus- und Straßensammlung im 
Markt Freihung, durchgeführt von den 
ehrenamtlichen Sammlern der vier Feu-
erwehren, an den Volksbund übergeben 
werden. 

Zur Spendenübergabe an den Volks-
bund, den in diesem Jahr der Bezirksge-
schäftsführer Dr. Dario Vidojković aus 
Regensburg vertrat, hatte Bürgermeister 
Uwe König zur Öffnung der Sammeldo-
sen in den Rathaussaal eingeladen. Neben 
der US-Bataillonsführung mit Komman-
deur, Lieutenant Colonel John Abella, und 
Command Sergeant Major Nancy Sainz 
hieß der Rathauschef die aus dem mehr 
als 400 Kilometer entfernten US-Stand-
ort Baumholder angereisten Kommandeur 
der übergeordneten 16. Versorgungsbri-
gade Colonel Angel Estrada und Command 
Sergeant Major Amador Aquillen will-
kommen. Der Bürgermeister dankte stell-
vertretend den anwesenden Haussamm-
lern der Freiwilligen Feuerwehren, Isolde 
Schmidt, Alfons Merkl jun. (Freiwillige 

Gemeinsam für den 
Volksbund gesammelt

Bei der Spendenübergabe im Freihunger Rathaus übergaben die Führungskräfte des US-Partnerschafts-
verbandes von der 18. CSSB und der 702. EOD sowie die Sammler der gemeindlichen Feuerwehren 3.350 
Euro an den Bezirksgeschäftsführer des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge Dario Vidojković

Feuerwehr Seugast), Günther Ernst, Josef 
Götz, Johann Schmidschneider (Freiwilli-
ge Feuerwehr Freihung) und Georg Dotz-
ler (Freiwillige Feuerwehr Großschön-
brunn).  

„Ich denke, dass der Markt Freihung 
mit seiner großzügig spendenden Bevöl-
kerung, aber auch mit den befreundeten 
US-Soldaten, in eindrucksvoller Art und 
Weise wieder einmal seiner Verpflichtung 
aus der nunmehr seit mehr als 20 Jahren 
bestehenden Partnerschaft für den Frie-
den, die mit dem Volksbund Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge seit dem Jahr 2002 
besteht, voll und ganz nachgekommen 
ist und auch erfüllt hat“, resümierte der 
Bürgermeister.

Im Namen des Volksbundes sprach 
Bezirksgeschäftsführer Vidojković den 
US-Soldaten und den Mitgliedern der 
Freiwilligen Feuerwehren den Dank des 
Bezirksverbandes aus und überreich-
te stellvertretend für alle Sammler der 
Feuerwehren an die beiden Vorsitzenden 
Isolde Schmidt und Günther Ernst ein 
Buchpräsent. 

Ein besonderes Lob und seinen 
Dank sprach er den US-Soldaten aus. Da-
bei erinnerte er auch an den Kriegseintritt 

der Vereinigten Staaten von Amerika vor 
mehr als 81 Jahren am 7. Dezember 1941 
wegen des Angriffs der japanischen Luft-
waffe auf den US-Stützpunkt Pearl Har-
bour und die im Laufe des Zweiten Welt-
kriegs gefallenen Soldaten der US-Armee. 
Daher sei es einmalig in Deutschland und 
besonders anzuerkennen, dass US-Sol-
daten mit einer freiwilligen Sammelakti-
on die Ziele der Deutschen Kriegsgräber-
fürsorge zum Erhalt und der Pflege von 
deutschen Soldatengräbern Jahr für Jahr 
mit einer derart hohen Spendensumme 
unterstützen. 

John Abella zeigte sich stolz, dass 
sein Verband mit der Truppensamm-
lung einen gewissen Anteil zum Er-
halt von deutschen Soldatengräbern seit 
mehreren Jahren beitragen kann. An-
hand dieser Sammlung werden die jun-
gen US-Soldaten mit der Geschichte des 
20. Jahrhunderts mit den beiden ver-
heerenden Weltkriegen persönlich kon-
frontiert. Namentlich bedankte sich der 
Bataillonskommandeur bei seinen Solda-
ten sowie bei Freihungs Reservistenchef, 
Oberstleutnant d.R. Norbert Bücherl, und 
Stabsfeldwebel d.R. Gerhard Lindthaler 
für die aktive Unterstützung im Vorfeld 
der Sammelaktion. Bürgermeister Uwe 
König rundete die Spendensumme spon-
tan auf 3.350 Euro auf und lud nach der 
Übergabe zu einem kleinen Umtrunk ein. 
 Norbert Bücherl

Fo
to

: F
ra

nz
 Z

ei
lm

an
n/

P
ub

lic
 A

fa
ir

s 
U

S-
G

ar
ni

so
n 

G
ra

fe
nw

öh
r



70
L

O
Y

A
L

  
#

11
  2

0
2

3

BAYERN

Das Szenario ist bedrohlich. Es geht darum, 
die Verteidigung gegen feindliche Kräfte in 
Divisionsstärke zu organisieren. Der über-
geordnete Brigadestab hat bereits einen 
Befehl erarbeitet. Die Grobkonzepte sind 
bereits erkennbar. Die Seminarteilnehmer 
wirkten jedoch eine Ebene darunter und 
mussten unter Anwendung des Führungs-
prozesses das fiktive Panzergrenadierba-
tallion 612 in der Verteidigung führen. 

Das waren die Inhalte des Aufbausemi-
nars „Planung des Einsatzes eines Ver-
bandes in der Verteidigung“ des Arbeits-
kreises Taktik- und Logistiklehrer im 
Reservistenverband an der Sanitätsaka-
demie München. 

Taktikseminar: 
Wenn Reservisten ein 
Bataillon führen

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Seminars mit Thomas Erndl MdB (links), Stellvertreter des Präsidenten des Reservistenverbandes

Hohen Besuch hatte das Seminar eben-
falls. Denn der Stellvertreter des Prä-
sidenten des Reservistenverbandes, 
Thomas Erndl MdB, wollte seinen frü-
heren Kompaniechef und den Ausbil-
der Oberstleutnant a.D. Manfred Bet-
tendorf besuchen, sich ein Bild von der 
Ausbildung machen und sich den Fragen 
der Teilnehmer stellen. Erndl, der auch 
stellvertretener Vorsitzender des Aus-
wärtigen Ausschusses des Bundestages 
ist, war tags zuvor in Kiew und hatte mit 
dem ukrainischen Präsidenten Wolody-
myr Selenskyj Gespräche geführt. Dem-
entsprechend neugierig waren die Teil-
nehmer auf die Eindrücke, die er aus der 
Ukraine mitbrachte. Am Mittagstisch 

konnten die Teilnehmer des Seminars 
deren Sorgen und Ideen vortragen und 
Erndl mit ins Parlament sowie ins Prä-
sidium des Reservistenverbandes geben. 

Die Seminar-Gruppe bestand aus 
Reservisten verschiedenster Dienstgrade 
und Truppengattungen aus dem ganzen 
Bundesgebiet. Die meisten von ihnen sind 
beordert, zivile Führungskräfte, Lehrer, 
Unternehmensberater, ein Professor für 
Informatik, Ingenieure und Sanitätsof-
fiziere. Sie trainierten, wie im Verteidi-
gungsfall ein unterstellter Verband ge-
führt und ein Angriff durch feindliche 
Kräfte abgefangen und abgewehrt wird. 

Die Seminarleiter, beide erfahrene 
und langjährige Taktiklehrer der Bundes-

Fo
to

: M
ar

ku
s 

H
el

le
r



71

BAYERN

wehr, Oberstleutnant a.D. Jürgen Bau-
mer und Oberstleutnant a.D. Manfred 
Bettendorf, begleiteten die Reservisten 
durch den Führungsprozess: Was ist Ihre 
wesentliche Leistung? Was wird von Ih-
nen erwartet? Diese Fragen standen im 
Mittelpunkt der Analyse der Absicht der 
übergeordneten Führung. Damit wurden 
die Teilnehmer immer wieder konfron-
tiert. Es musste schnell gehen. Die Reser-
visten hatten nicht viel Zeit. Sie mussten 
nicht nur an die Kampfeinheiten denken, 
sondern zum Beispiel auch an die Pionie-
re, die dafür sorgen sollen, dass die Ein-
heiten aus Stellungen heraus das Gelände 
optimal nutzen. Zudem mussten die Teil-
nehmer daran denken, dass die Einheiten 
auch ausweichen können, wenn sie auf-
geklärt worden sind und Feindfeuer auf 
sich gezogen haben. Es galt, den Befehl zu 
formulieren, mit dem die Zugführer ihre 
Fahrzeuge klar machen, Munition verla-
den, Fahrbereitschaft herstellen und da-
nach ihre Stellungen beziehen. 

Was kam auf die Teilnehmer des Se-
minars zu? Sie diskutierten die Einsatz-

grundsätze der Kräfte Rot, die ebenso 
wie sie eine Art Gefecht der verbundenen 
Waffen besaßen, und diskutieren deren 
Schwächen. Die Reservisten überlegten 
aus Sicht des Feindes, welche die besten 
und die schlechtesten Optionen waren. 
So kamen sie zu dem Entschluss: „Ge-
lände! Nutzen Sie das Gelände aus! Das 
Gelände ist der Freund des Verteidigers.“ 

Besonders anspruchsvoll war da-
bei, eine abstrakte Vorstellung von einem 
Gelände in Mitteldeutschland einerseits, 
theoretische Anfangskenntnisse der Me-
thoden der Kräfte Rot und andererseits, 
den stark formalen Prozess der Entschei-
dungsfindung als Teil des Führungspro-
zesses unter einen Hut zu bringen. 

In der Realität muss dieser Prozess 
sehr schnell ablaufen. Die Ausbilder ga-
ben den Teilnehmern sechs Stunden Zeit. 
Die Reservisten erarbeiteten und bewer-
teten ihren Operationsplan. Sie formu-
lierten einen Befehl an die Kampfkompa-
nien und reduzierten diesen weiter und 
schrieben einen Gefechtsbefehl an die 
Einheiten. Ziel war es, die zahlenmäßi-

ge Überlegenheit des Gegners aufzulösen 
und unter Ausnutzung der Eigenschaften 
des Geländes eine örtliche Überlegenheit 
der eigenen Kräfte herzustellen. 

„Für angehende Reserveoffizie-
re deckt diese Ausbildung auch einen 
Teil des Fachs „Führung im Einsatz“ ab, 
wie er an der Offiziersschule des Hee-
res in Dresden ausgebildet wird“, mein-
te ein Teilnehmer, der sich beeindruckt 
von der Ausbildung zeigte. Die Ausbil-
dung der Taktiklehrer ist Teil eines über 
mehrere Jahre laufenden Ausbildungs-
programms, an dessen Ende eine um-
fassende, sieben Tage lange Simulation 
steht, die im Oktober 2024 durchgeführt 
werden soll. Voraussetzung zur Teilnah-
me ist, am Grundlagenseminar und an 
einem oder an beiden Aufbauseminaren 
sowie an der Gefechtsstandausbildung 
teilgenommen zu haben. Organisato-
risch begleitet wurde das Seminar so-
wohl in der Vorbereitung als auch wäh-
rend des dreitägigen Taktikseminars von 
Ines Aschbauer, Organisationsleiterin der 
Geschäftsstelle Murnau.  Markus Heller

Die Reservisten mussten einen Befehl erarbeiten und herunterbrechen
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Im Auftrag des Regionalstabs Territoria-
le Aufgaben der Bundeswehr Ost (Stand-
ort Bogen) verliehen Oberst d.R. Bertram 
Gebhard und Freihungs Reservistenchef, 
Oberstleutnant d.R. Norbert Bücherl, an 
zwölf US-Soldaten vom Freihunger Part-
nerschaftsbataillon 18. Combat Sustain-
ment Support Battailon (18. CSSB) sowie 
von der 702. Explosive Ordnance Dispo-
sal Company (702. EOD) elf Schützen-

Schützenschnüre 
für US-Soldaten

Die ausgezeichneten US-Soldaten von der 18. CSSB und 702. EOD mit den Ehrengästen eingerahmt von 
den beiden Truppenfahnen

schnüre in Gold und eine in Silber. Die 
hervorragenden Schießleistungen er-
brachten die US-Soldaten beim Schul- 
und Wertungsschießen der Kreisgruppe 
Oberpfalz-Mitte des Reservistenverban-
des mit den beiden Handwaffen Pisto-
le P8 und Gewehr G36 Ende Oktober auf 
der bundeswehreigenen Standortschieß-
anlage in Gailoh bei Amberg. Bei der Ver-
leihungszeremonie im Speisesaal im La-

ger Aachen auf dem Truppenübungsplatz 
Grafenwöhr begrüßte Bücherl die ange-
tretenen US-Soldaten und anwesenden 
Reservisten und dankte den angetrete-
nen US-Soldaten stellvertretend für de-
ren Einsatzbereitschaft in Europa zum 
Schutz der NATO-Ostflanke und spe-
ziell für deren starke Militärpräsenz in 
Deutschland im Zuge des Angriffskrieges 
Russlands gegen die Ukraine. 

Der Kommandeur von der 18. CSSB, 
Lieutenant Colonel John Abella, dank-
te den verantwortlichen Reservisten. Er 
bedankte sich besonders beim US-Be-
auftragten der befreundeten Kameraden 
der Reservistenkameradschaft Freihung, 
Stabsfeldwebel d.R. Gerhard Lindtha-
ler, für die Möglichkeit, am Handwaf-
fenschießen zum Erwerb der Schützen-
schnur der Bundeswehr teilzunehmen. 

Des Weiteren betonte der US-
Stabsoffizier, dass „solche gemeinsame 
Veranstaltungen die Verbindung zwi-
schen den deutschen und den amerikani-
schen Kameraden stärken, insbesondere 
in der derzeitig angespannten militär-
politischen Lage. Gegenseitiger Respekt 
und Vertrauen können nur durch per-
sönliche Kontakte entstehen und erlangt 
werden“. Norbert Bücherl
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Die Kreisgruppe Oberbayern-Südost hat 
mit einer starken Mannschaft von 36 Re-
servisten an einer Marschveranstaltung 
der Reservistenkameradschaft Traunstein 
teilgenommen. Bei bestem Winterwetter 
ging es dann auf den Gipfel des Teisen-
bergs (1334 Meter Höhe).

In Sachen Lawinenkunde wurden 
die Verhaltensweisen bei Lawinenab-
gängen und Verschüttetensuche erläu-
tert. Der praktische Gebrauch von La-
winenschaufel und Sonde konnte wegen 
Schneemangel nicht durchgeführt wer-

Gebirgsjäger-
Reservisten auf 
dem Teisenberg

Die Teilnehmer des Marsches erklommen den Gipfel des Teisenbergs

den. Auf der Stoißer Alm wurde anschlie-
ßend die Truppe von Hüttenwart Peter 
Siglreitmeier und seinem Team bestens 
versorgt. Die weiteste Anfahrt hatte ein 
Reservist aus der Fallschirmjägertrup-
pe aus Neu-Ulm. Dies ergab dann gleich 
ein Fachsimpeln mit dem Hüttenwart, 
der seinen Wehrdienst ebenfalls bei den 
Fallschirmjägern ableistete. Ältester Teil-

nehmer am Reservistenmarsch war Man-
fred Metzler mit 83 Jahren von der RK 
Teisendorf. Nachdem sich alle ordentlich 
gestärkt hatten, trat die Truppe vor der 
Stoißer Alm die an. Mit einem dreifachen 
Gebirgsjäger-Horrido wurde das Reser-
visten-Jahr beendet und der Abmarsch 
zum Parkplatz Seiberstadt angetreten. 
 Ludwig G.
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Die Kreisgruppe Schwaben-Nord des Re-
servistenverbandes richtete unter der 
Leitung des Vorsitzenden, Oberstabsfeld-
webel d.R. Werner Wölfel, die Feier zum 
zehnjährigen Bestehen des Reservisten-
musikzugs Nordschwaben König Ludwig 
aus. Es war eine würdige Feier, unter an-
derem mit Ehrungen verdienter Mitglieder.

Werner Wölfel erinnerte an die Entwick-
lung der Reservistenmusik in Nord-
schwaben. Er berichtete über die An-
fänge mit dem Musikzug Nordschwaben 
(Dirigent Bernhard Hoffmann), über den 
Reservistenmusikzug Württembergische 
Regimentskapelle (Dirigent Hans Rexel) 
und über den heutigen Reservistenmu-
sikzug Nordschwaben „König Ludwig“, 
gegründet am 4. September 2013. Den 
Reservistenmusikzug leitet Hans Rexel. 
Die Namensnennung „König Ludwig“ 
wurde dem RMZ mit Unterzeichnung ei-
nes Gestattungsvertrages am 3. Dezem-
ber 2013 durch seine Königliche Hoheit, 

25 Jahre 
Reservistenmusik in 
Nordschwaben 

Die Mitglieder des Reservistenmusikzuges Nordschwaben „König Ludwig“ mit F. Vogt und dem Kreisvorstand Schwaben-Nord

Luitpold Prinz von Bayern, verliehen. 
Regularien der Verwendung des Namens 
und des Logos wurden besprochen und 
festgelegt.

Die Musikerinnen und Musiker 
probten zunächst in der Luitpoldkaser-
ne. Durch Abriss- und Umbauarbeiten 
mussten die Proben im Dezember 2021 
in eine andere Lokalität verlegt werden. 
Es fanden dann dank des rastlosen Enga-

gements von Hans Rexel in Gundelfingen 
die ersten Proben statt.

Im RMZ „König Ludwig“ musizie-
ren derzeit 19 Damen und Herren. Der 
RMZ spielt nicht nur bei Anlässen des 
Reservistenverbandes, sondern begleitet 
musikalisch auch einen Tanztee der Ge-
meinde Meitingen, spielt auf Weihnachts-
märkten und weiteren Gelegenheiten. Es 
ist ein breites musikalisches Angebot ge-
fragt, das Hans Rexel mit gutem Gespür 
und Können aufbereitet.

Der Vorsitzende der Kreisgrup-
pe, Werner Wölfel, übergab gemeinsam 
mit seinem ersten Stellvertreter, Haupt-
mann d.R. Marcus Müller, Erinnerungs-
geschenke, Urkunden und Ehrennadeln 
an Christine Altmann, Elisabeth Fischer, 
Eberhard Häring, Manuela Kämmerer, 
Alexander Wirth (alle Bronze), Adolf 
Bier, Michael Mayer (jeweils Silber) und 
in Gold an Hans Rexel.

Der Vorstand der Kreisgruppe 
dankte den Mitgliedern des RMZ in Form 
eines Erinnerungspräsentes. Diese er-
hielten den begehrten Kreiskompass mit 
Widmung sowie den Bildband 60 Jah-
re Reservistenverband „Starker Partner 
der Bundeswehr“. Abschließend dank-
te Werner Wölfel allen für ihr Kommen, 
wünschte angeregte Gespräche mit ka-
meradschaftlichem Beisammensein so-
wie eine gute Heimfahrt.  Werner Wölfel
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Der musikalische Leiter des RMZ, Hans Rexel, 
erhielt für seinen unermüdlichen Einsatz, den Krug 
der Landesgruppe Bayern mit Widmung
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Im Oktober 2022 wurde als Reaktion auf 
die sicherheitspolitische Zeitenwende seit 
dem Angriffskrieg Russlands das Territo-
riale Führungskommando der Bundeswehr 
(TerrFüKdoBw) aufgestellt. 

Das neue Kommando steuert und plant 
als unmittelbar dem Bundesministeri-
um der Verteidigung nachgeordneter 
Bereich die Verteidigung Deutschlands 
im Bündnis mit den NATO-Partnern. 
Im Frieden koordiniert das Kommando 
neben der Truppenverlegung für Übun-
gen die Unterstützung ziviler Behörden 
durch die Bundeswehr. Dazu verfügt das 
TerrFüKdoBw über eine ständig erreich-
bare Operationszentrale, die über die 
Lagezentren der Landeskommandos mit 
der zivilen Verwaltung der Länder ver-
netzt ist. Kommandeur Generalleutnant 
André Bodemann und sein Stellvertre-
ter Generalmajor Andreas Henne füh-
ren das Territoriale Führungskomman-
do. Chef des Stabes ist Brigadegeneral 
Tilo Maedler.

Nachgeordnet sind dem TerrFüK-
doBw jeweils ein Landeskommando in 
jedem Bundesland und damit auch die 
dort eingerichteten Bezirks- und Kreis-
verbindungskommandos in Landes-
verwaltung und Landkreisen. Für die 
Amtshilfe aber auch für die Landesver-
teidigung sind die Verbindungselemente 
in die föderale zivile Verwaltung bedeu-
tend. Dort kommen Reservistinnen und 
Reservisten zum Einsatz, die ihre beson-
dere Ortskenntnis und ihre Verbunden-
heit mit der jeweiligen Region einbrin-
gen können. Aus den Reservistinnen und 
Reservisten rekrutieren sich die eben-
falls den Landeskommandos unterstell-
ten Heimatschutzkräfte in den Län-
dern, denen für die Landesverteidigung 
eine bedeutende Rolle zukommt. Diese 
Kräfte werden derzeit verstärkt aufge-
baut und sollen in den nächsten Jahren 
auf Sechs Regimenter anwachsen. Dort 

werden besonders fitte Reservistinnen 
und Reservisten gebraucht. Das Terr-
FüKdoBw ist das Kommando für die Re-
serve. Der Satz des Bundesministers der 
Verteidigung Boris Pistorius vom Parla-
mentarischen Abend des Reservisten-
verbandes 2023 „Ohne die Reserve geht 
es nicht“ muss hier in ein „Es geht nur 
mit einem ganz erheblichen freiwilligen 
Einsatz durch die Reserve“ umformu-
liert werden. Hier bringt sich auch der 

Drei-Sterne-Kommando  
in Berlin-Tegel

Reservistenverband mit seinen Mitglie-
dern besonders ein. Ein offenes Ohr für 
die Berliner Reservisten hat deshalb der 
Stellvertretende Befehlshaber und Re-
servistenbeauftragte Generalmajor An-
dreas Henne.

Für die Berliner Reservistinnen 
und Reservisten stellt der stellvertre-
tende Befehlshaber Generalmajor An-
dreas Henne persönlich das TerrFüK-
doBw vor. Der Termin findet am Montag, 
den 13. November 2023, um 19 Uhr statt. 
Die Anmeldung dazu ist unter Berlin@ 
reservistenverband.de Betreff: Terr-
FüKdoBw131123 möglich. Der Ver-
anstaltungsort liegt in Berlin wird 
bei A nmeldung bekanntgegeben.  
 Sebastian Söllner

Oberstleutnant d.R. Sebastian Söllner und Generalmajor Andreas Henne
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Der neu aufgestellte Wettkampfkader Ber-
lin-Brandenburg konnte Ende September 
seinen ersten Fußabdruck beim Internatio-
nalen Militärwettkampf Mönchengladbach 
(IMM) hinterlassen. Mit einem zweiten 
Platz in der Kategorie Reserve und einem 
beachtlichen fünften Platz in der Gesamt-
wertung konnte die Mannschaft bereits bei 
ihrem ersten Auftritt überzeugen.

Was steckt hinter der Gründung des 
Wettkampfkaders Berlin-Brandenburg? 
Während der Coronavirus-Pandemie 
sind viele Wettkämpfe ausgefallen und 
viele Wettkampfgruppen in einen Dorn-
röschenschlaf verfallen. Mit der Bildung 
des Wettkampfkaders Berlin-Branden-
burg wird nun das Ziel verfolgt, den 
Wettkampfsport wieder zu beleben. 

Dazu sollen die Ressourcen gebün-
delt werden. Dahinter steckt die Idee, 
dass man gemeinsam mehr erreichen 
und die Last auf viele Schultern vertei-
len kann. Der Kader besteht derzeit aus 
30 Reservistinnen und Reservisten aus 
Berlin und Brandenburg, darunter un-
beorderte und beorderte Reservisten 
aus verschiedenen Truppenteilen, un-
ter anderem dem Panzergrenadierba-

taillon 908, dem Gebirgspanzerbatail-
lon 8, dem Objektschutzregiment der 
Luftwaffe Friesland, den Heimatschutz-
kompanien aus Brandenburg und Berlin 
sowie dem Wachbataillon. Diese Vielfalt 
ermöglicht es dem Kader, auf ein brei-
tes Spektrum an Fachwissen zurückzu-
greifen. „Wir verstehen uns als Netzwerk 
und Koordinator von Veranstaltungen“, 
sagt Randolf Richter, Vorsitzender der 
Landesgruppe Brandenburg. Die Mitwir-
kung basiert auf Freiwilligkeit und der 

zeitlichen Verfügbarkeit jedes Einzelnen. 
Weder gibt es eine Verpflichtung, an al-
len Veranstaltungen, egal ob Training 
oder Wettkampf, teilzunehmen, noch 
dazu ausschließlich als Kader Berlin-
Brandenburg in Erscheinung zu treten.  
Der gemeinsame Gedanke des Wett-
kampfkaders ist es, unabhängig von den 
Landesgrenzen, an Wettkämpfen teilzu-
nehmen. Der Schwerpunkt liegt auf der 
Leistung und Befähigung innerhalb des 
Kaders. Dies erhöht die Chancen, wie-
der auf dem Siegertreppchen zu stehen. 
Die Unterstützung der beorderungsun-
abhängigen Reservistenarbeit des Lan-
deskommandos Brandenburg ist dabei 
von besonderer Bedeutung.

Unter dem Motto „Fördern und 
Fordern betonten Oberstleutnant d.R. 
Randolf Richter und Oberstleutnant d.R. 
Dr. Sebastian Söllner, Vorsitzender der 
Landesgruppe Berlin, die zentrale Be-
deutung der kooperativen Zusammenar-
beit: „Die Stärkung unserer Fähigkeiten 
durch gemeinsame Trainings- und Aus-
bildungsmaßnahmen ist von herausra-
gender Bedeutung. Mit Blick auf die ge-
planten sieben Wettkämpfe im Jahr 2024 
ist ein gut abgestimmtes Trainings- und 
Ausbildungsprogramm von entschei-
dender Bedeutung.“

Der Wettkampfkader Berlin-Bran-
denburg freut sich über jede Form der 
Unterstützung, sei es in der Ausbildung, 
Vorbereitung und Organisation oder als 
aktive Wettkämpferinnen und Wett-
kämpfer.  Ronald Nitschke

Erstklassiger Auftakt des 
neuen Wettkampfkaders

Die Mannschaft aus Berlin und Brandenburg belegte beim Internationalen Mönchengladbacher Militärwett-
kampf den zweiten Platz in der Kategorie Reserve

Die Station Vewundetenversorgung beim IMM Internationale Teilnehmer waren am Start
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Wanderpokale haben 
neuen Standort

Oberst Andreas Timm Kommandeur des Landes-
kommandos Bremen, Tagesbester Korvettenkapi-
tän Jon Adomßent und Hauptmann d.R. Tobias 
Scholz, Vorsitzender der Landesgruppe Bremen
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Vor Kurzem war es wieder so weit. Zum 
achten Mal fand das Sommerfest „Brü-
cken bauen. Essen für Jedermann“ der 

Kochen mit den 
Bremer 
Suppenengeln

Die Reservisten unterstützten mit zwei Feldküchen das Sommerfest der Bremer Suppenengel

Bremer Suppenengel direkt vor dem Bre-
mer Hauptbahnhof statt. An die 400 Gäs-
te waren zum Bahnhofsvorplatz gekom-
men, um das Sommerfest mit den Bremer 
Suppenengeln zu feiern. Die Reservisten 
der Landesgruppe unterstützten mit 28 
Kameraden. Zwei Feldküchen TFK 250 
von der RK 3 Historische Militärfahrzeu-
ge waren aufgebaut. Jan-Phillip Iwersen 
von der Küche 13 und Wolfgang Pade vom 

Restaurant Pades, kochten zwei lecke-
re Gerichte direkt vor Ort. Bis es soweit 
war, gab es Live-Musik vom Club Vulano, 
eine Tombola, kostenloses Haareschnei-
den der Barber Angels Brotherhood so-
wie Kaffee, Kuchen und Eis. Es war wie-
der ein gelungenes Fest, dank der vielen 
ehrenamtlicher Helfer und der Spender, 
die diese Veranstaltung möglich gemacht 
haben.  Hinnerk Brüning
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Es war wieder eine tolle Veranstaltung: 
das Bremer Landespokalschießen auf der 
Standortschießanlage in Eggestedt. So 
waren das Kreisverbindungskommando 
(KVK) Ammerland und die Reservisten-
arbeitsgemeinschaft Schießsport der RK 
14 als Titelverteidiger der Wanderpokale 
jeweils für den ersten Platz gesetzt. Das 
KVK Ammerland startete beim Prinz-
Louis-Ferdinand-von-Preußen-Po-
kal (nur Offiziere) und die RAG Schieß-
sport in der Kategorie Reservisten. Beide 
konnten ihre Titel nicht verteidigen. Es 
gewannen die Mannschaften der See-
stadtretter aus Bremerhaven und der 

Heimatschutzkompanie Bremen. Den 
zweiten Platz errang die Reservistenka-
meradschaft 22 Osterholz vor der Reser-
vistenarbeitsgemeinschaft Schießsport 
und dem KVK Ammerland.

Gleichzeitig konnte Oberstabsge-
freiter d.R. Max Littau von der Heimat-
schutzkompanie (ebenso Mitglied in der 
RAG Schießsport) als Mannschaftsfüh-
rer neben dem Wanderpokal auch noch 
die Erinnerungsgabe für den tagesbesten 
Schützen aller Waffen und den „Bremer 
Segler“ für den Jüngsten der tagesbesten 
Schützen in Empfang nehmen.  

 Michael Pingel
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HAMBURG

Schon länger geplant, jetzt fand sie endlich 
statt: Am ersten Wochenende im Oktober 
traf sich der erweiterte Vorstand der Lan-
desgruppe Hamburg im Haus Rissen zu ei-
ner Klausurtagung. 

Die Mitglieder legten dabei wichtige 
Punkte der zukünftigen Arbeit in der 
Landesgruppe fest. Dieser Kreis erwei-
terte sich einen Tag später um die Lan-
desbeauftragten und Leiter der Reservis-
tenarbeitsgemeinschaften.

Grundlage einer effizienten Klau-
surtagung war die Festlegung einer 
Agenda durch die Teilnehmer. Unter an-
derem schafften es die Abschnitte „Auf-
nahme und Betreuung von Neumitglie-
dern”, „Ausbildung der Ausbilder” und 
„Kommunikation und Vernetzung” auf 
die Tagesordnung.

Am nächsten Tag stellte nach der 
Begrüßung der restlichen Teilnehmer 
der erste stellvertretende Vorsitzende 
der Landesgruppe Hamburg, Oberst-

leutnant d.R. Carsten Wagner, ein um-
fangreiches Online-Board zur deutlichen 
Verbesserung der internen Kommunika-
tion zwischen dem erweiterten Landes-
vorstand und den Landesbeauftragten 
vor. Im Vorfeld der Tagung hatten sich 
alle Teilnehmer bereits entsprechende 
Accounts angelegt, sodass nach der Ein-
weisung schon erste Punkte innerhalb 
der Mitglieder und deren Zuständigkei-
ten auftragsgemäß zugewiesen werden 
konnten.

Danach diskutierten die Beteilig-
ten engagiert die festgelegten Themen. 
Nach jeweils einer kurzen Anmoderation 
entwickelte sich im Laufe des Tages eine 
konstruktive und zielführende Diskus-
sion. Probleme wurden stets lösungs-
orientiert betrachtet, sodass zu jedem 
Tagungsordnungspunkt ein passendes 
Konzept verabschiedet werden konnte.  

Auch aktuelle Aspekte der Außen- 
und Sicherheitspolitik kamen auf der 
Tagung nicht zu kurz. Carsten Wagner 

berichtete in einem Kurzvortrag über 
den aktuellen Stand der Aufstellung der 
Mittleren Kräfte gemäß Zielbild Heer so-
wie der damit verbundenen Beschaffung 
radbasierter Systeme. Seit der Annekti-
on der Krim sei die Landes- und Bünd-
nisverteidigung wieder in den Fokus der 
deutschen Streitkräfte gerückt. Der An-
griff auf die Ukraine und das folgende, 
schnelle Verlegen von in Deutschland 
stationierten US-Kräften nach Polen und 
Rumänien haben dem Heer eine Fähig-
keitslücke aufgezeigt. Es fehlten schnell 
verlegbare Verbände, die zumindest 
zeitweise durchsetzungsfähig operieren 
könnten, sagte Wagner.

Nach der Verteilung einzelner Auf-
träge zogen alle Teilnehmer ein positives 
Fazit. Es sei gelungen, in kameradschaft-
licher Atmosphäre und im vielfältigen 
konstruktiven Austausch zu jeder Prob-
lemstellung ein tragfähiges Ergebnis zu 
erzielen. Die vorher kommunizierten Er-
wartungen seien nahezu vollständig er-
füllt worden, hieß es einhellig.

Wichtig ist nun, schnell in die Um-
setzung und ins Handeln zu kommen. 
Dabei werden der Einsatz und die Pflege 
des neuen Online-Boards eine tragende 
Rolle spielen. In Hamburg sind sich die 
Mitglieder des erweiterten Vorstandes 
der Landesgruppe darüber einig, zu-
mindest einmal im Jahr in diesem Krei-
se eine solche Tagung durchzuführen. 
Als möglicher nächster Termin wird der 
Juni 2024 ins Auge gefasst.  cw/jhl

Konstruktive und 
zielführende Tagung

Die Themenvorschläge für die Klausurtagung

Oberstleutnant d.R. Carsten Wagner, erster stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg, bei 
seinem Vortrag
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HESSEN

Reservisten der Kreisgruppe Kurhessen 
haben eine Sanitätsausbildung Einsatz-
Ersthelfer A (Grundkurs mit Ausbildungs- 
und Tätigkeitsnachweis - ATN) erfolgreich 
absolviert. 

Durchgeführt wurde diese besondere 
Ausbildung als Verbandsveranstaltung im 
Rahmen der Disziplinen der Individuellen 
Grundfertigkeiten und der Körperlichen 
Leistungsfähigkeit (IGF/KLF) beim Ein-
satz-, Logistik- und Ausbildungszentrum 
(ELAN) Nordhessen des Deutschen Roten 

Auf den Einsatzfall 
vorbereitet

Hauptfeldwebel d.R. Michael Jacobi bei seinem Einführungsvortrag zum Thema Rettungskette im Hörsaal 
des ELAN in Kassel-Waldau

Kreuzes Kassel-Wolfhagen. Neben den 
vorgegebenen Inhalten vermittelte Jäger 
d.R. Mike Laun, Einsatzleiter der Wasser-
wacht und Rettungsassistent, zusätzliche 
Elemente aus der Wasserrettung. Aus-
richter dieser viertägigen Fortbildung 
war die Reservistenarbeitsgemeinschaft 
(RAG) Sanitätsdienst der Kreisgruppe 
Kurhessen. Die fachliche Leitung hatte 
Oberstabsärztin Cornelia Bittmann. Die 
Reservisten starteten mit einem Vortrag 
von Hauptfeldwebel d.R. Michael Jacobi, 
stellvertretender Vorsitzender der Lan-

desgruppe Hessen und Leiter des Ausbil-
dungswochenendes, zum Thema „Ein-
satzersthelfer Alpha – Die Rettungskette 
Zivil und Bundeswehr“.

An den Folgetagen wurden die Re-
servisten, die in der Mehrheit aus dem 
näheren und weiteren Umfeld von Kas-
sel, aber auch aus Baden-Württemberg 
und Rheinland-Pfalz sowie aus dem Ver-
teidigungsministerium kamen, zu den 
folgenden Themen ausgebildet: Grund-
lagen von Verletzungen auf dem Ge-
fechtsfeld, Lebensbedrohliche Blutun-
gen stillen, Wiederbelebungen mit und 
ohne Hilfsmittel, zum Beispiel AED (Au-
tomatisierter externer Defibrillator), Be-
atmungstools, Transportmöglichkeiten 
von Verletzten, Schaufeltrage, Bergetuch, 
Spineboard (Hilfsmittel zur Rettung ver-
unfallter Personen, bei denen eine Ver-
letzung der Wirbelsäule nicht auszu-
schließen ist), Umgang mit einem IFAK 
(Individual First Aid Kit, individuelles 
Erste-Hilfe-Set), Praktische Trainings, 
zum Beispiel Sprengverletzungen, Über-
rolltrauma, Schussverletzungen.

Michael Jacobi zog nach den Aus-
bildungstagen ein positives Fazit: „Die 
Teilnehmer unserer Ausbildung waren 
an allen vier Tagen hochmotiviert und 
engagiert. Im Teamwork wurden kom-
plexe praktische Ausbildungsabschnit-
te erfolgreich gemeistert!“ Viele fleißige 
Helfer hatten dazu beigetragen, dass die 
Ausbildung ein voller Erfolg wurde: Mike 
Laun hat für die reibungslose Organisati-
on am ELAN und für die Organisation der 
Verpflegung durch den Betreuungszug 
des Deutschen Roten Kreuzes Schwalm-
Eder gesorgt und ist zudem Ausbilder der 
RAG Sanitätsdienst. Es gab Unterstützung 
durch die RAG Sanitätsdienst der Kreis-
gruppe Kurhessen, durch die Rettungssa-
nitäter mit Ersthelfer-Ausbilderin Mich-
al Larusch, durch Stabsunteroffizier d.R. 
Hans-Joachim Brugger (Rettungssanitä-
ter) und den Hauptgefreiten d.R. Chris-
tian Becker (Sanitäter) sowie die Was-
serwacht des DRK Kassel. Michael Jacobi 
und der Kreisvorstand bedanken sich 
herzlich bei allen, die durch ihr großes 
Engagement zum Gelingen dieser wich-
tigen Ausbildung beigetragen haben.  
 Uwe Handke
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Praktische Ausbildung: Versorgung von Schussverletzungen
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HESSEN

Die Reservistenkameradschaft (RK) Wet-
terau hat das durch die Bundesanstalt für 
Immobilienaufgaben zum Verkauf anste-
henden Geländes der ehemaligen Ray Bar-
racks in Friedberg besichtigt.

Bei dem informativen Rundgang, geführt 
vom RK Mitglied und amtierenden Bür-

Ray Barracks – 
Ein letzter Besuch

Die Gruppe besichtigte die ehemaligen Ray Barracks

germeister Dirk Antkowiak, gab es viele 
schöne Anekdoten zu hören.

So konnte er als langjährige Bür-
germeister der Stadt Friedberg und als 
Ortskundiger allen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern einen Überblick der 
Geschichte, aber auch einen Ausblick auf 
die geplante Zukunft des Areals und ein-

zelner Gebäude geben. Neben den not-
wendigen verpflichtenden städtebauli-
chen Vorgaben über die künftige Nutzung 
vom Abriss bis zum Erhalt einzelner Ge-
bäude aufgrund des Denkmalschutzes, 
ist beispielsweise vorgesehen, die bereits 
initiierte Nutzung der ehemaligen Baptist 
Church „Ray Chapel“ durch Revitalisie-
rung für künftige standesamtliche Trau-
ungen zu nutzen. Das in der ehemaligen 
US-Kaserne geplante Elvis-Museum, in 
der Elvis Presley zwei Jahre lang von 1958 
bis 1960 stationiert war, soll künftig sei-
nen Charme in Friedberg verbreiten. 

Zum Abschluss bot die Einladung 
des Bürgermeisters zum Fest der Frei-
willigen Feuerwehr Friedberg Ossen-
heim noch eine sehr gute Gelegenheit, 
sich rege bei kühlen Getränken, Kuchen 
und leckerem Spanferkel vom Grill aus-
zutauschen.

Die Reservisten danken dem Bür-
germeister Dirk Antkowiak für seine 
spannende Rundführung und der letz-
ten Möglichkeit zur Besichtigung der 
Friedberger Ray Barracks. Die Kamera-
den aus Wetterau freuen sich darüber, 
dass alle Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer viele spannende Eindrücke mitneh-
men konnten.   

 S. Orthey
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Die Reservistenkameradschaft (RK) 
Frankfurt hat sich mit 15 Mitgliedern die 
militärgeschichtliche Sammlung „Wiege 
der Bundeswehr“ angeschaut. Sie zeigt 
die Entwicklung der deutschen Sicher-
heitspolitik von den Anfangsjahren bis 
zur Aufstellung der neuen deutschen 
Streitkräfte am 20. Januar 1956 durch 
Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer.

Die Sammlung besteht aus vielen 
Zeitzeugenberichten, die auf aufwendi-
ge Recherchen zurückgehen. Über die-
se teilweise schwierigen Recherchen hat 
Oberstleutnant a.D. Dieter Schmidt als 
Rechercheur berichtet. Diese Ausstel-

Reservisten besuchen Ausstellung 
über die Wiege der Bundeswehr

Die Gruppe der RK Frankfurt besuchte die militärgeschichtliche Sammlung „Wiege der Bundeswehr“

lung ist nicht nur für die Oldies empfeh-
lenswert, sondern ganz besonders auch 
für die jetzige Generation, egal ob gedient 
oder ungedient. Die Idee und Durchfüh-

rung dieser Reise in die Vergangenheit 
lag in den bewährten Händen des stell-
vertretenden RK-Vorsitzenden, Stabs-
feldwebel d.R. Günter Begovici. Dieser 
überreichte zum Abschluss des Besuches 
das RK-Wappen, eine Kaffeetasse und das  
Kochbuch „So kocht man in der Bundes-
wehr“ aus dem Jahre 1973 zur Erinnerung 
an den Gastgeber.  J. Herkelmann
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Lumdatal
Die Jahreshauptversamm-
lung der Reservistenkame-
radschaft Lumdatal hat den 
Vorstand im Amt bestä-
tigt. Vorsitzender ist Leut-
nant d.R. Alexander Fey, 
sein Stellvertreter ist Gefrei-
ter d.R. Friedhelm Schwalb, 
Schriftführer ist Obergefrei-
ter d.R. Peter Alexander und 
Kassenwart Gefreiter d.R. 
Gerold Alswede. 
 Gernot Schobert

Hochtaunus
Anlässlich einer Reservis-
tendienstleistung (RDL) des 
Kreisverbindungskomman-
dos (KVK) Hochtaunus wur-
de Haupfeldwebel d.R. Mi-
chael Allenstein (RK Hanau) 
zum Stabsfeldwebel der Re-
serve befördert. Der Lei-
ter des KVK Hochtaunus, 
Oberstleutnant d.R. Stefan 
Kiesow, übernahm die Be-
förderung.  Gernot Schobert

Idstein
Oberstleutnant d.R. Jörg 
Fried hat während eines 
Arbeitseinsatzes auf der 
Kriegsgräberstätte Idstein 
(Rheingau-Taunus-Kreis) 
eine Auszeichnung erhalten. 
Er erhielt das Goldene Kreuz 
des Volksbundes. Diese Eh-
rung hat er sich verdient, 
weil er sich seit Jahrzehnten 
für den Volksbund und des-
sen Ziele engagiert einsetzt. 

Jörg Fried ist seit Jahrzehn-
ten Mitglied im Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge und hat sich im beson-
deren Maße ausgezeichnet. 
In allen volksbundrelevan-
ten Angelegenheiten wie 
Grabpflege international, 
Grabpflege national, Haus- 
und Straßensammlungen, 
politischer Bildung und Ver-
söhnung mit den Opfern von 
Gewaltherrschaft und Dik-
tatur hat er sich in einer au-
ßergewöhnlichen und weit 
überdurchschnittlichen Art 
und Weise hervorgetan. Ins-
besondere das regionale En-
gagement in und um seine 
Heimatstadt Idstein hat ihm 
einen hohen Bekanntheits-
grad eingebracht und die 
Belange des Volksbundes in 
der Gesellschaft verstetigt.
  Andreas Karl Glatzel

Basel
Zum 19. Internationalen St. 
Barbara-Schießen sind acht 
Kameraden aus Hessen in 
die Schweiz gefahren. Die-
ses Mal hat Hauptfeldwe-
bel d.R. Michael F. W. Al-
lenstein den dritten Platz 
mit 389,5 Ringen errungen. 
Auch beide Kranzabzeichen 
(Gewehr und Pistole) konnte 
er mit nach Hause nehmen. 
Die Kameraden Oberge-
freiter d.R. Michael Baruck 
(Platz 22 mit 357,5 Ringen) 
und Obergefreiter d.R. Oli-
ver Lautenschläger (Platz 
41mit 341 Ringen) konnten 
einen der begehrten Kränze 
mitnehmen. Weitere Schüt-
zen aus Hessen waren Ober-
gefreiter d.R. Sven M. Lau-
be (Platz 39 mit 342 Ringen) 
und Obergefreiter d.R. Ali 
Alkaya (Platz 125 mit 207 

Ringen). Seine Tochter Ali-
na errang Platz 136 mit 166 
Ringen. Erstmalig mit dabei 
waren Gefreiter d.R. Micha-
el Spanheimer (Platz 15 mit 
364,5 Ringen) und Förderer 
Thorsten Bürger (Platz 96 
mit 285 Ringen). Wer auch 
an dieser Veranstaltung teil-
nehmen möchte, kann sich 
gern an Michael Allenstein 
wenden. Anmeldungen ge-
hen gern über die Geschäfts-
stelle Darmstadt.  Allenstein

Lauertal
Welcher Junge, welches 
Mädchen träumt nicht da-
von, in freier Natur zu zel-
ten und dabei viel Interes-
santes zu erleben? Das bot 
die Reservistenkamerad-
schaft (RK) Lautertal bei 
den Ferienspielen 2023 auf 
dem Gelände an der Engel-

röder Grillhütte an. Dass es 
gemeinsam besser geht, das 
lernten die Kinder schon 
beim Aufbau der Feldbetten, 
mit denen sie in das große 
Zelt zogen und mit Schlaf-
sack oder Isomatte ihre 
Übernachtungsmöglichkeit 
herrichteten. Dann gab es 
Austoben im Wald, Suchen 
von Birkenrinde und Entfa-
chen eines Feuers mit dem 
Feuerstein. 

Hören und Sehen bei 
Nacht eröffnete bei den Jun-
gen und Mädchen eine neue 
Perspektive. Wie man mit 
Hilfe des Doppel-Fernroh-
res und seiner Stricheintei-
lung die Entfernung mes-
sen kann, gehörte ebenfalls 
zum Programm. „Wir sind 
im nächsten Jahr wieder da-
bei“, versprachen die Kin-
der.  Gernot Schobert

Oberstleutnant d.R. Jörg Fried

Die Gruppe aus Hessen beim Wettkampf in der Schweiz

Feuer machen gehörte mit zum Programm
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MECKLENBURG-VORPOMMERN

Berlin Gatow
Ende September haben Re-
servistinnen und Reservis-
ten aus Mecklenburg mit 
ihren Familienangehörigen 
das Militärhistorische Muse-
um der Bundeswehr in Ber-
lin-Gatow besichtigt. Unter 
dem Thema „Die Entste-
hung der deutschen militä-
rischen Luftfahrt“ erfuhr die 
19-köpfigen Gruppe mehr 
über die Entstehung des 
Flugplatzes Berlin-Gatow 
und über die Luftwaffe der 
Bundeswehr. 

Schwerin/Parow
Die Reservistenkamerad-
schaft (RK) Stralsund-Rü-
gen hat den Landtag in 
Schwerin besucht. Ne-
ben der Schlossbesichti-

gung und der Teilnahme 
an der Landtagssitzung er-
folgte eine Gesprächsrunde 
mit dem parlamentarischen 
Staatssekretär Heiko Miraß 
(SPD) und dem Landes- und 
Fraktionsvorsitzenden Rene 
Domke (FDP). Im Landes-
kommando Mecklenburg-
Vorpommern folgte ein Vor-
trag über die Konzeption 
zur Aufstellung der Heimat-
schutzkompanien. Nach der 
Rückkehr am Abend nah-
men die Mitglieder der RK 
an einer Dienstlichen Ver-
anstaltung mit Schulschie-
ßen in der Marinetechnik-
schule Parow teil.

Karow
Insgesamt 86 Enthusiasten, 
die sich historischen Mili-

tärfahrzeugen verschrieben 
haben, waren der Einla-
dung zum diesjährigen Tref-
fen der Reservistenarbeits-
gemeinschaft Historische 
Militärfahrzeuge, der Grü-
nen Rallye, gefolgt. Auf ei-
nem Anspruchsvollen Par-
cours galt es, den richtigen 
Weg zu finden und verschie-
dene Aufgaben zu lösen. Sta-
tionen waren unter anderem 
Schießen, Hören und Sehen 
bei Nacht, Verwundeten-
transport, Erste Hilfe und 
Herz Lungen Wiederbele-
bung, Geschicklichkeitsp-
arcours mit Kfz- und Fahr-
zeugerkennung.

Demmin 
Die Reservistenkamerad-
schaft Demmin Peeneufer 

hat vor Kurzem ihr 30-jäh-
riges Bestehen gefeiert. Am 
21. September 1993 gründe-
te eine Handvoll Reservisten 
die erste Reservistenkame-
radschaft in Mecklenburg-
Vorpommern. Damit war 
Demmin die Keimzelle der 
Landesgruppe Mecklen-
burg-Vorpommern im Re-
servistenverband. Per Vi-
deoschalte übermittelte 
der Bundestagsabgeordne-
te Johannes Arlt (SPD) eine 
Grußbotschaft. Mit Stabsun-
teroffizier d.R. Arno Hübner 
hatte der langjährige Vorsit-
zende Stabsfeldwebel d.R. 
Sigmund Boes bereits im 
Frühjahr den Staffelstab der 
RK Demmin Peeneufer an 
einen engagierten Reservis-
ten übergeben.  red

NACHRICHTEN AUS MECKLENBURG-VORPOMMERN

Die freiheitliche Demokratie wird immer 
wieder aufs Neue herausgefordert. 

Mit Instrumenten der wehrhaften De-
mokratie werden Bedrohungen verschie-
dener Art – zum Beispiel auf politischer 
oder militärischer Ebene – erkannt und 
abgewehrt. Doch wie ist es um die Wehr-

Wie wehrhaft ist Deutschland - ist 
unsere Zivilgesellschaft wehrbereit?

Die Referenten im Kreis der Kooperationspartner des Schweriner Sicherheitsdialoges

haftigkeit in Deutschland bestellt? Dar-
über diskutieren beim Schweriner Si-
cherheitsdialog Dr. Hans-Peter Bartels, 
ehemaliger Wehrbeauftragter und Prä-
sident der Gesellschaft für Sicherheits-
politik (GSP), Oberst d.R. Professor Dr. 
Patrick Sensburg, Präsident des Reser-
vistenverbandes und Kuratoriumsmit-

glied der GSP, und Jens Leupold, Kreis-
geschäftsführer des Deutschen Roten 
Kreuzes Schwerin. Moderiert wurde die 
Diskussion von Michael Seidel, Chefre-
dakteur der Schweriner Volkszeitung.

Verbandspräsident Sensburg wies 
darauf hin, dass im Krieg in der Ukraine 
circa 70 Prozent der ukrainischen Streit-
kräfte aus Reservisten bestünden. Ge-
rade darum sei es wichtig, sich auf be-
währte Strukturen und Instrumente der 
Landesverteidigung zurückzubesinnen. 
Es sei ein kapitaler Fehler gewesen, sagte 
Sensburg, seinerzeit die Wehrpflicht ab-
zuschaffen. Trotzdem zeigte er sich mit 
einem Blick auf die zukünftigen Aufga-
ben optimistisch. Er stellte fest, dass der 
russische Angriffskrieg in der deutschen 
Bevölkerung zu einer neuen Wertschät-
zung der Bundeswehr und im Reservis-
tenverband zu neuen Mitgliedern geführt 
habe. „Nicht immer Probleme aufzeigen, 
sondern Lösungen suchen. Wir sollten 
uns nicht immer schlecht reden“, sagte 
Sensburg.  red
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Rollentausch im Landekommando Nieder-
sachsen: Bei der Ausbildungswoche bil-
deten Reservisten der niedersächsischen 
Kreisgruppen des Reservistenverbandes 
den Stab des Kommandos aus, nicht wie 
sonst üblich umgekehrt. 

Eine Woche ging es für Teilnehmen-
de und Ausbildende auf den Truppen-
übungsplatz Bergen und in die Clause-
witz-Kaserne in Nienburg. Reservisten 
und Reservistinnen der Verbindungs-
kommandos nahmen zudem an einer 
Verfahrensübung mit dem Katastro-
phenstab aus Goslar teil. In der kom-
primierten Form einer ganzen Ausbil-
dungswoche fand dies erstmalig statt. 

Neben Disziplinen der Körperli-
chen Leistungsfähigkeit und der Indivi-
duellen Grundfertigkeiten wie Schwim-
men, Marschieren, ABC-Ausbildung, 
bildeten Werf- und Schießübungen den 

Schwerpunkt. So stand das Schießen mit 
der Panzerfaust, Granatpistole, dem Ge-
wehr G36, der Pistole P8 und dem Ma-
schinengewehr MG5 auf dem Programm. 
Daneben wurde auch das Werfen von 
Handgranaten geschult. In verschiede-
nen Übungen ging es darum, die Zusam-
menarbeit und zielgerichtete Kommuni-
kation zu schärfen. Oberst Dirk Waldau, 
Kommandeur des Landeskommandos 
Niedersachsen, betonte die Bedeutung 
der Ausbildung: „Die Woche dient auch 
dazu, den Zusammenhalt und Team-
geist, insbesondere zwischen den Solda-
tinnen und Soldaten und Reservistinnen 
und Reservisten zu fördern.“ 

Ebenfalls in Nienburg nahmen 
Kräfte der Kreisverbindungs- und Be-
zirksverbindu ngskom mandos des 
Landeskommandos an der Übung 
„Harzpower“ teil. Ziel war es, die Ein-
satzbereitschaft zu trainieren. Dazu 

wurden Verfahrensabläufe und Kommu-
nikationswege vor dem Szenario eines 
Waldbrands und dem Ersuch um Amts-
hilfe durchgespielt. 

Neu war für die Teilnehmer, dass 
nicht nur die beratende Funktion gegen-
über einem Landrat beübt wurde. Hinzu 
kam – mit Blick in Richtung Landes- und 
Bündnisverteidigung – das Führen von 
Truppenteilen, die in der Amtshilfe ein-
gesetzt sind. Mit dabei waren die „ech-
ten“ Angehörigen des Katastrophensta-
bes aus Goslar, darunter der Landkreis, 
das Deutsche Rote Kreuz, die Feuerwehr 
und das Technische Hilfswerk. Mit dem 
THW hat das Landeskommando 2022 
einen Kooperationsvertrag geschlossen. 
Bei der gemeinsamen Aus- und Fortbil-
dung im Katastrophenschutz sollen Sy-
nergien genutzt und ein besonders re-
alistisches Übungsumfeld geschaffen 
werden.  Jasmin Henning/David Guttmann

Ausbildungstage im 
Landeskommando

Reservisten bilden Soldaten aus: Schießübung mit der Granatpistole
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Nicht nur Geschenke erhalten die Freund-
schaft, sondern auch gegenseitige Besu-
che. Dabei kam es in Wien auch zu einem 
spontanen Fototermin mit der österrei-
chischen Verteidigungsministerin Klaudia 
Tanner. 

Die Reservistenkameradschaft Arbeits-
kreis Reserveoffiziere Bückeburg und die 
Offiziersgesellschaft (OG) Wien pflegen 
bereits seit 1981 eine lebendige Partner-
schaft. Im Jahr 2018 weilten die Kamera-
den aus der Alpenrepublik in Bückeburg 
und erlebten interessante Tage in Nie-
dersachsen. Umso mehr freuten sich die 
Weserbergländer darüber, dass sie nun 
den Weg nach Wien antreten konnten. 
Am Wohnheim Breitensee des österrei-
chischen Bundesheeres begrüßte Oberst 
d.R. Rudolf Raubik die Gäste.

Im südlich der Hauptstadt gele-
genen Wiener Neustadt stellte Brigadi-
er Philipp Segur Cabernac die Aufgaben 
und die Gliederung seines Jagdkomman-
dos, des strategischen Spezialverbandes 
des Bundesheeres, vor. Fast 400 Solda-
ten stehen unter seinem Kommando, al-

lesamt Spezialisten, die durchschnittlich 
14 Jahre in der Einheit verbleiben und 
weltweit eingesetzt werden.

Ein viel gefragter Experte zum The-
ma Krieg in der Ukraine im deutschen 
Fernsehen ist Oberst im Generalstab 
Markus Reisner. Somit war es fast schon 
eine Ehre, von ihm seine Einschätzung 
der Lage auf dem Kriegsschauplatz Uk-
raine zu erhalten. In Hauptfunktion ist 
er Kommandant des in der Maria-The-
resien-Kaserne in Wien beheimateten 
Gardebataillons, das vor allem Reprä-
sentationsaufgaben in der Hauptstadt, 
vergleichbar dem deutschen Wachba-
taillon, wahrnimmt. 

Oberst Bernhard Schulyok, Fachof-
fizier der Abteilung Militärstrategie des 
Generalstabes, stellte den Aufbauplan 
2032+ vor, durch den Österreich Ausrüs-
tungslücken beseitigen und kampffähige 
Verbände aufgestellen will. Derzeit be-
steht die Armee aus 15.500 Berufs- und 
Zeitsoldaten sowie 10.000 Grundwehr-
dienern, die für sechs Monate einberu-
fen werden. Wobei die Gewinnung des 
freiwilligen Personals auch in Öster-

reich eine große Herausforderung dar-
stellt. Ohne technisches Gerät kann kei-
ne Streitkraft ihren Auftrag erfüllen. Die 
Firma Frequentis im Wiener Süden ist 
ein Spezialist für Kommunikations- und 
Informationslösungen für sicherheits-
kritische Kontrollzentren. Im militä-
rischen Bereich ist die deutsche Luft-
waffe ein Hauptkunde und betreibt die  
Kontrollzentren in Holzdorf und Erndte-
brück mit Ausrüstung der Wiener Firma. 
Fachkundig erläutert durch Diplomin-
genieur Antonius Martha, der auch eine 
Führung durch den Produktionsbereich 
ermöglichte.

Der Vortrag von Major im Gene-
ralstab Albin Rentenberger, Angehöri-
ger der Landesverteidigungsakademie, 
stand ganz im Zeichen der Ukrainekrie-
ges. Im Unterschied zu Oberst Markus 
Reisner schätzte er die Chancen der Uk-
raine deutlich positiver ein. 

Ein besonderes Erlebnis war die 
Teilnahme an der Festveranstaltung des 
Militärkommandos Wien anläßlich des-
sen 60-jährigen Bestehens, bei dem die 
Reservisten ein Erinnerungsfoto mit der 
österreichischen Verteidigungsminis-
terin Klaudia Tanner schießen konnten. 

Auch die Kultur kam nicht zu kurz, 
sei es bei der Führung im beeindrucken-
den Rathaus der Stadt Wien durch Mar-
cus Schober MdL oder beim Besuch des 
Schottenstiftes. Zu letzterem gab es eine 
fachkundig Führung von Oberst d.R. 
Udo Birkner, Präsident der Offiziersge-
sellschaft Wien und ehemaliger Schüler 
des Schottengymnasiums. Er hatte es 
sich auch nicht nehmen lassen, die deut-
schen Gäste zu sich nach Hause einzu-
laden. Diese Art der Wertschätzung er-
folgte ebenso durch Rudolf Raubik, Dr. 
Günther Steiner und Leopold Kramhöl-
ler, die jeweils einen Abend für die Bü-
ckeburger Kameraden gestalteten.

Oberstleutnant d.R. Bernd Kirsch 
als Vorsitzender der Reservistenka-
meradschaft Arbeitskreis Reserve-
offiziere Bückeburg bedankte sich 
bei allen Akteuren jeweils mit ei-
nem Gastgeschenk und sprach gegen-
über Udo Birkner die Gegeneinladung 
für das Jahr 2025 nach Bückeburg aus. 
 Christian Günther

Treffen mit Österreichs 
Verteidigungsministerin

Gruppenbild mit Verteidigungsministerin Klaudia Tanner
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Emsland/Ostfriesland
Oberstleutnant d.R. Hans-
Peter Weyers hat für Reser-
visten seiner Marsch- und 
Arbeitsgruppe einen ein-
wöchigen, ehrenamtlichen 
und selbst finanzierten Ar-
beitseinsatz in Verbindung 
mit der Gedenkstätte Es-
terwegen organisiert. Un-
terstützung erhielt er dabei 
von Kameraden der Re-
servistenkameradschaf-
ten Overledingen und Es-
terwegen. Die Unterkunft 
der Reservisten erfolgte mit 
Feldbett und Schlafsack in 
einer der ehemaligen Bun-
deswehr-Depot-Hallen der 
heutigen Gedenkstätte. Bei 
dem Arbeitseinsatz auf der 
Begräbnisstätte Esterwe-
gen-Borghorst entfernten 
die Reservisten Bewuchs 
in den Gräberreihen. Dazu 
war die Erde zwischen den 
Platten der Einfassung etwa 
20 Zentimeter tief auszuhe-
ben. Anschließend füllten 
die Reservisten die Reihen 
mit Rindenmulch auf. Der 
Hausmeister der Gedenk-
stätte, Hans Jungsthövel, 
brachte dazu mehrere La-
dungen Rindenmulch mit 
Trecker und Anhänger zur 
Begräbnisstätte. Dort wur-
de der Mulch mittels Schub-
karren zu den Grabreihen 
transportiert. In der einen 
Woche richteten die Kame-
raden 22 (von 65) Grabrei-
hen wieder ansehnlich her. 
Der Leiter der Gedenkstätte, 
Martin Koers, und der Ver-
antwortliche des Innenmi-
nisteriums Niedersachsens, 
Stefan Schipporeit, hoffen 
auf einen erneuten Arbeits-
einsatz der Reservisten im 
nächsten Jahr.   
 Hans-Peter Weyers

Lengede 
Vor sechzig Jahren, am 24. 
Oktober 1963, begannen 
die dramatischen Tage, die 
als Wunder von Lengede in 
die Geschichte eingegangen 
sind. Im Eisenerzbergwerk 
Mathilde brach auf dem 
Grubengelände ein Klär-
teich ein. Mehr als 475.000 
Kubikmeter Wasser und 
Schlamm stürzten in den 
Schacht und überfluteten 
die Grube bis zur 60-Me-
ter-Sohle. 129 Bergmänner 
waren eingeschlossen. Es 
ist wenig bekannt, dass sich 
damals die Bundeswehr im 
Rahmen der Zivil-Militäri-
schen Zusammenarbeit an 
der Rettungsaktion betei-
ligt war. Soldaten des Pan-
zergrenadierbataillons 22 
haben die Einsatzleitung 
mit der Bereitstellung von 
Funk- und Fernsprechver-
bindungen zu den Helfern 
an den weit auseinander-
liegenden Einsatzorten auf 
dem Grubengelände unter-
stützt. Nach 14 Tagen wur-
den die letzten elf Bergmän-
ner mit der Rettungskapsel 
„Dahlbuschbombe“ aus ih-
rer Luftblase gerettet. 29 

Kumpel verloren bei der Ka-
tastrophe ihr Leben.   hg

Wunstorf
A m  Wu n s t o r fe r  R a t-
haus hängt nun eine Gelbe 
Schleife. Die Garnisonsstadt 
drückt damit ihre Solida-
rität mit den Soldatinnen 
und Soldaten des Flieger-
horstes und deren Famili-
en aus. Der Bürgermeister 
der Stadt Wunstorf, Cars-
ten Piellusch, bedankte sich 
für die Initiative des Reser-
vistenverbandes beim Vor-
sitzenden der Kreisgruppe 
Hannover, Major d.R. Dirk 
Kemmerich, der den An-
stoß zu der Aktion gegeben 

hatte. Oberst Torsten Fette, 
stellvertretender Komman-
deur des Lufttransportge-
schwaders 62, betonte die 
Bedeutung dieses Zeichen 
für die Soldaten des Stand-
ortes Wunstorf. Und zwar 
nicht nur für die Angehö-
rigen seines Geschwaders, 
sondern aller Soldaten, zi-
vilen Angestellten und de-
ren Familien, die im Ge-
biet der Stadt Wunstorf mit 
der Bundeswehr zu tun ha-
ben. Auf den Schenkeln der 
Schleife sind die Wappen 
des Lufttransportgeschwa-
der (LTG) 62 vom Flieger-
horst Wunstorf, das Stadt-
wappen und das Wappen 
des Reservistenverbandes 
zu sehen. Neben der Gelben 
Schleife enthüllte die Stadt 
auch eine Erläuterungsta-
fel, die der Bevölkerung den 
Sinn und Zweck der Gel-
ben Schleife erklärt. Es geht 
nicht um die Verherrlichung 
des Militärs, sondern um die 
menschliche Solidarität mit 
den Soldatinnen und Sol-
daten und deren Angehö-
rigen, die getrennt von ih-
ren Familien ihren Dienst 
– vielfach im Ausland und 
für lange Zeit – verrichten.  
 Dirk Kemmerich

NACHRICHTEN AUS NIEDERSACHSEN
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Reservisten erneuerten während eines einwöchigen Arbeitseinsatzes 
Gräberreihen auf der Begräbnisstätte Esterwegen-Borghorst

Oberst Torsten Fette, stellvertretender Kommandeur des Lufttransportge-
schwaders 62, Carsten Piellusch, Bürgermeister Stadt Wunstorf, und Major 
d.R. Dirk Kemmerich, Vorsitzender der Kreisgruppe Hannover
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Weserbergland
Die Reservistenkamerad-
schaft (RK) Hameln I hat ihr 
60-jähriges Bestehen gefei-
ert. Der Vorsitzende Dieter 
Düllberg blickte auf die Ge-
schichte seiner RK zurück 
und stellte einige bedeu-
tende Meilensteine heraus. 
Oberbürgermeister Clau-
dio Griese dankte der RK 
in seinem Grußwort für 55 
Jahre Einsatz beim Volks-
trauertag am Münsterkirch-
hof und ihre vielfältigen an-
deren Aktivitäten, die das 
Bild der Bundeswehr posi-
tiv weitergetragen hätten. 
Trotz des Erreichens des Ju-
biläums gelte es, nicht an 
die Rente zu denken, son-
dern mit dem gewohnten 
Engagement weiterzuar-
beiten, sagte der Oberbür-
germeister. Christian Günther

Celle
Mit einem Familientag be-
dankten sich die Mitglieder 
der RK Örtzetal bei den Fa-
milien und Freunden, Ar-
beitskollegen, Kameraden 
und allen Personen, die ih-
nen am Herzen liegen. Mit 
der Reservistenarbeitsge-
meinschaft Militärmodell-
bau (RAG MMB) kamen am 
gemeinsamen Vereinsheim 
rund 75 Gäste und Mitglie-
der der Kreisgruppe Cel-
le zusammen, um zu feiern.

Die RAG MMB zeig-
te ihre teils selbst gebauten 
oder für ihre Zwecke umge-
bauten RC- und Standmo-
dellen und präsentierte sie 
auf dem Fahrgelände. Kleine 
und große Besucher konn-
ten sich im Nerf-Schießen 
beweisen, ganz ungefährlich 
mit Klettpfeilen. Die Station 
Tarnschminken sorgte da-

für, dass einige Eltern ihre 
Kinder nicht wiedererkann-
ten und sie suchen mussten. 
Die Bundeswehr Feuer-
wehr Munster fuhr mit ei-
nem Zwei-Tonnen-Unimog 
als Geräteträger-Fahrzeug 
vor. Ein Sanitätszelt der US-
Airborne Division aus dem 
Zweiten Weltkrieg zog die 
Blicke der Besucherinnen 
und Besucher auf sich. 

Damals dienten diese 
Zelte nicht nur dem Sani-
täter als „Stube und Büro“, 
sondern auch als Behand-
lungszelt für die Verwunde-
ten. Nicht nur das Zelt, die 
Ausrüstung, die Möbel, son-
dern auch das Outfit waren 
Originale aus dieser Zeit. 
Das ist Geschichte zum An-
fassen und Geschichte zum 
Verstehen.   
 RK Örtzetal

Ahlhorn/Wardenburg
Unter dem Motto „Heimat - 
Sicherheit - Zusammenhalt“ 
haben sich die Organisato-
ren des Schlauchbootwett-
kampfes der Reser vis-
tenkameradschaft (RK) 
Wardenburg wieder inter-
essante Herausforderungen 
für die Teilnehmer einfal-
len lassen. Reservisten und 
aktive Soldaten sowie Zivil-
personen aus einigen Verei-
nen, Verbänden und Blau-
licht-Hilfsorganisationen 
konnten beim 41. Schlauch-
bootwettkampf in Warden-
burg (Landkreis Oldenburg) 
ihre persönliche Leistungs-
fähigkeit beweisen. 

Dazu mussten die teil-
nehmenden Mannschaf-
ten auf der Marschstrecke 
durch die landschaftlich 
schöne Wildeshauser Geest. 

Auf einer Teilstrecke war 
per Schlauchboot der Fluss 
Hunte zu überwinden. Die 
Teilnehmer mussten ihre 
persönlichen Fähigkeiten 
und Kenntnisse an den Sta-
tionen auf dem Rundkurs 
unter Beweis stellen. Auch 
in diesem Jahr haben wie-
der einige Soldaten des Ge-
birgsaufklärungsbataillons 
230 im bayerischen Füs-
sen die weite Reise in das 
Oldenburger Land auf sich 
genommen, an dem Event 
teilzunehmen. Neben den 
Teilnehmern aus der Regi-
on waren auch Kameraden 
aus Bad Meinberg/Blom-
berg und Meschede in Nord-
rhein-Westfalen angereist. 

Den Organisatoren, 
Hauptfeldwebel d.R. Tam-
mo Riemer und seinem 
Team der RK Wardenburg 
sowie die unterstützenden 
Organisationen, war es wie-
der gelungen, die Stationen 
so zu gestalten, dass mili-
tärische und zivile Mann-
schaften gleiche Chancen 
im Wettkampf hatten. Un-
terwegs gab es viele He-
rausforderungen für die 
Teilnehmer: von der Erst-
versorgung von verun-
glückten Spaziergängern im 
Wald über das richtige Iden-
tifizieren von Bestandtei-
len der Flora und Fauna bis 
zum Überqueren der Hun-
te mit Hilfe der Ausrüstung 
des Technischen Hilfswerks. 

Nach der Siegerehrung 
am Reservistenheim auf 
dem Hof von Enno Schnor 
endete die Veranstaltung 
in gewohnter Form mit ei-
nem zünftigen Kamerad-
schaftsabend und einem 
abschließenden Feuerwerk.  
 Alfred Claußen
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Oberbürgermeister Claudio Griese (re.) und RK-Vorsitzender Oberstabsgefrei-
ter d.R. Dieter Düllberg

Wenn schon Schminke, dann olivgrün Schlauchboot-Fahren war angesagt
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60 Teams, sechs Länder, 5000 Besucher 
– der 39. Internationale Militärwettkampf 
Mönchengladbach präsentierte sich von 
seiner besten Seite. 

Besser hätte der Tag nicht sein können. 
Rund um Schloss Rheydt in Mönchen-
gladbach veranstaltete das Landeskom-
mando Nordrhein-Westfalen den 39. 
Internationalen Mönchengladbacher 
Militärwettkampf (IMM). Es waren auch 
internationale Militärs am Start, un-
ter anderem aus Dänemark, den USA, 
Schweden, Großbritannien, der Schweiz 

IMM: Ein Wettkampf 
der Besten

Jawohl, endlich ist das Ziel mit einem sehr guten Ergebnis erreicht

und Deutschland. Sie rangen in einem 
Wettkampf aus vielen verschiedenen Sta-
tionen um den begehrten Ehrenteller des 
Bundesministers der Verteidigung. 

Neben dem Schießen mit der Pistole 
P8 und dem Gewehr G36 auf der Schieß-
bahn galt für die Teams vor allem eines: 
Teamwork. Das mussten sie auf den ver-
schiedenen Stationen unter Beweis stel-
len – ob beim Schlauchboot fahren, auf 
der Hindernisbahn, beim Biathlon, am 
Kletterturm, dem doppelten Seilsteg, 
beim Eilmarsch oder auch bei der Versor-
gung verwundeter Zivilpersonen. Mental 

und physisch mussten die Kameradinnen 
und Kameraden einiges leisten. Das weit-
läufige Gelände in und rund um Schloss 
Rheydt mit langen, flachen Wegen aber 
auch üppigem Gelände war der perfek-
te Austragungsort für einen fordernden 
Wettkampf. 

Die vielen Attraktionen zogen in 
diesem Jahr 5.000 Besucher zum IMM. 
Es gab ein Programm für alle Sinne. Im 
Innenhof von Schloss Rheydt präsentier-
ten sich Bundeswehr, Vereine und Orga-
nisationen mit viel Infomaterial. Dazu 
gab es dort viel Musik, Ausschank, Brat-
wurst und Erbsensuppe. Auf der Ritter-
wiese, wo auch die Hindernisbahn sta-
tioniert war, konnten die Besucher den 
Wettkämpferinnen und Wettkämpfern 
zuschauen und sie anfeuern. 

Besonders die Ankunft des Search-
and Rescue-Hubschraubers lockte un-
zählige Besucherinnen und Besucher auf 
die Ritterwiese vor Schloss Rheydt. Wei-
tere Highlights waren die Ausstellung 
von Bundeswehrfahrzeugen, ein Feld-
lager, in dem mehrere Jahrzehnte Bun-
deswehrausrüstung gezeigt wurde, und 
vor allem die Show der Hundestaffel der 
Bundeswehr. Am Ende eines langen Tages 
gab es natürlich eine Siegerehrung, bei 
der die Kameraden der RK Marbach er-
neut den begehrten Teller mit nach Hau-
se nehmen konnten.  Kellys Grammatikou

Nach dem IMM ist vor dem IMM. Im nächsten Jahr 

wird das 40. Jubiläum des IMM gefeiert. Man darf sich 

schon auf ein tolles Programm 

freuen. Hier das Save the date 

am 28. September 2024. Weite-

re Infos zum Wettkampf gibt es 

unter www.imm-bundeswehr.de 

oder über den QR-Code
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Der Seilsteg ist für jeden Teilnehmer eine 
Herausforderung

Für die Idylle der Umgebung hatten die Teilnehmer 
wenig Zeit

Eine Aufgabe der Wettkämpfer: Versorgung von 
Verwundeten

http://www.imm-bundeswehr.de
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Die Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
hat vor Kurzem ein Grundlagenseminar 
Taktik für Reserveoffiziere und Unterof-
fiziere mit Portepee in herausgehobener 
Dienststellung angeboten. 

„Um der wachsenden Bedeutung der 
Landes- und Bündnisverteidigung ge-
recht zu werden, sollen im Rahmen des 
Seminars die Grundlagen der Truppen-
führung der Bundeswehr den Teilneh-
menden durch erfahrene Taktiklehrer des 
Reservistenverbandes vermittelt wer-
den“, sagte der Leitende Oberstleutnant 
d.R. Dr. Meik Vahl zum Ziel des Semi-
nars. Neben der Auffrischung zum The-
ma Stabsarbeit und militärische Symbole, 
wurden die Grundlagen des Führungs-
verhaltens von militärischen Führern 
und der Taktik vermittelt. Dabei mussten 
die Teilnehmer im Schwerpunkt Grund-
sätze der Operationsführung der eige-

Hochkarätiges 
Taktikseminar

Symbolbild einer Lagekarte

nen Truppen (blau) und der gegnerischen 
Kräfte (rot) durchsprechen. Die Ausbil-
der zeigten den effektiven Einsatz der ei-
genen Kräfte am Grundsatz des Gefechts 
der verbundenen Waffen auf. Ziel war es, 

den taktischen Zweck zielgerichtet um-
zusetzen. Zum Abschluss erfolgte die An-
wendung des Führungsprozesses anhand 
eines konkreten Beispiels der Taschenlage 
„Hohenhameln“. Die Teilnehmer wurden 
in die Lage versetzt, in der sie konkrete 
taktische Aufgabenstellungen für den 
Führungsprozess zu durchlaufen hatten, 
um eine zielgerichtete Entscheidung in 
einer Verteidigungslage zu fällen.   

 red
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Reservistenkameradschaft Hamm 
besucht die Marine

Die Reservisten-Gruppe in Wilhelmshaven

Eine ganz besondere Weiterbildungsfahrt 
hatte die Reservistenkameradschaft (RK) 
Hamm für ihre Mitglieder und Freun-
de organisiert. Vor Kurzem trafen sich 17 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer der RK 
Hamm, der Marinekameradschaft Bo-
ckum-Hövel und der Lützower Jäger Re-
servistenkameradschaft zu einer Fahrt zur 
Marine in Wilhelmshaven. 

Dort angekommen, übernachteten 
sie stilecht auf dem schwimmenden Ho-
stel MS Arcona und verlebten einen ka-
meradschaftlichen Abend, bevor es am 
nächsten Tag zum größten Marinestütz-
punkt Deutschlands ging. Dort erfuhr die 
Gruppe mehr über die Entwicklung des 
Stützpunkts, die aktuellen Aufgaben und 
Herausforderungen der Bundesmarine, 
sowie die vor Ort liegenden Schiffe. Nach 
einem gemeinsamen Essen im Stützpunkt 
ging es wieder nach Hause, wobei alle be-
stätigten, dass dieser Ausflug eine runde 
Sache war.  RK Hamm
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Soldaten des Einsatzführungsbereiches 2 
aus Erndtebrück, Reservisten der Kreis-
gruppe Südwestfalen des Reservistenver-
bandes und jeweils ein aktiver Kamerad 
des Bundesamtes für das Personalmanage-
ment der Bundeswehr in Siegburg und des 
Luftwaffentruppenkommandos aus Köln 
führten kürzlich in Zusammenarbeit mit 
dem Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge einen Pflegeeinsatz auf dem deut-
schen Soldatenfriedhof „Pro Patria“ in Bu-
karest durch. 

Der Einsatz stand unter dem Kommando 
von Stabsfeldwebel a.D. Erhard Lauber, 
Reservist am Standort Erndtebrück und 

Deutsch-rumänischer 
Kriegsgräbereinsatz  
in Bukarest

Die Teilnehmer des Pflegeeinsatzes vor dem Ehrenmal

Geschäftsführer des Volksbundes Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge für das Witt-
gensteiner Land. 

Der deutsche Soldatenfriedhof 
„Pro Patria“ in Bukarest ist einer von 
vier Friedhöfen, die in der rumänischen 
Hauptstadt liegen. Der Friedhof wurde in 
den Jahren 1917/18 gebaut. In mehreren 
Gräberblöcken und zwei kleinen Gruft-
anlagen ruhen über 3.900 deutsche Ge-
fallene und Lazaretttote aus dem Jahr 
1917. In einigen Parzellen ruhen auch 
ausländische Kriegstote der seinerzeit 
mit dem Deutschen Reich verbündeten 
Nationen. Während des Zweiten Welt-
krieges wurden in den freien Parzellen 

des Friedhofes wiederum deutsche Sol-
daten bestattet. 1.616 Tote des Zweiten 
Weltkrieges ruhen in Einzel- und zwei 
Gemeinschaftsgräbern. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wurde der Zustand des 
Friedhofes immer schlechter. So waren 
bald nur noch die teilweise umgestürz-
ten Grabsteine des Ersten Weltkrieges 
vorhanden. Erst nach langen, schwie-
rigen Verhandlungen mit dem rumäni-
schen Außenministerium und der Stadt 
Bukarest konnte der Volksbund 1985 mit 
den Instandsetzungsarbeiten dieses mitt-
lerweile verfallenen Friedhofes beginnen, 
die 1986 abgeschlossen wurden.

Zu den Aufgaben der fünf aktiven 
Soldaten und fünf Reservisten gehör-
ten allgemeine Pflegearbeiten sowie die 
Ausrichtung von Grabkreuzen auf dem 
Friedhof. Den deutschen Soldaten und 
Reservisten standen bei den Arbeiten fünf 
rumänische Kameraden zur Seite. Sie ge-
hören dem in Bukarest stationierten In-
fanteriebataillon 96 an.

Den Abschluss der Arbeiten bil-
dete eine gemeinsame kleine Gedenk-
feier mit Kranzniederlegung und Verle-
sung des Totengedenkens in deutscher 
und rumänischer Sprache, an der auch 
der Kommandeur des Infanteriebatail-
lons 96 teilnahm. Er lud das deutsche Ar-
beitskommando zu einem baldigen Wie-
derkommen nach Bukarest ein.

Ein Mitglied des Arbeitskomman-
dos wurde zum Ende seines Einsatzes 
in Bukarest für sein mehrjähriges En-
gagement um den Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge mit der bronzenen 
Verdienstnadel ausgezeichnet. Unterge-
bracht waren die fleißigen Helfer in ei-
ner Kaserne des Infanteriebataillons 96 
der rumänischen Armee in Bukarest in 
der Nähe des Friedhofs. 

Die fast 2.000 Kilometer lange An-
reise nach Rumänien stellte eine be-
sondere Herausforderung dar. Die Re-
servisten mussten die Strecke mit einer 
Hotelübernachtung an der österrei-
chisch-ungarischen Grenze zurückgele-
gen. Eine besondere Anforderung stellten 
die letzten 600 Kilometer in Rumänien 
dar, weil die Fahrt über enge Bergstra-
ßen durch die Karpaten erfolgte.   

 Erhard Lauber
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Mitglieder der Reservistenarbeitsge-
meinschaft (RAG) Flugabwehr und wei-
tere Reservisten aus Nordrhein-Westfa-
len nahmen am Oldtimer-Treffen Haffener 
Deichshow teil. 

Die Haffener Deichshow entstand 2011 
aus einer Laune heraus. Mittlerweile zählt 
die Veranstaltung zu den großen Oldti-
merveranstaltungen am Niederrhein. Die 
Organisatoren begrüßen eine stetig an-
steigende Zahl an Oldtimerfreunden aus 
einem immer größer werdenden Umfeld.

Die RAG Flugabwehr zeigte eine be-
eindruckende Ausstellung ihrer Raketen, 
Flugabwehrkanonen, Fahrzeuge und Mo-
torräder, die meist aus der Zeit des Kal-
ten Krieges stammen. Die Veranstaltung 
bot den Besuchern die Möglichkeit, einen 
Einblick in die Geschichte und Technolo-
gie der Flugabwehr zu gewinnen. Einige 
Kameraden zogen dazu die Uniformen aus 
der Zeit des Kalten Krieges an und runde-

Reservisten auf der 
Haffener Deichshow

Die militärhistorischen Geräte und Fahrzeuge waren eine Attraktion

ten so das Bild ab. Die Ausstellung der RAG 
Flugabwehr bei der Haffener Deich Show 
sorgte bei zahlreichen Besucherinnen und 
Besuchern für Interesse. Die Ausstellung 
trug dazu bei, das Verständnis für die Ge-
schichte und Bedeutung der Flugabwehr 
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kennenzulernen. Die ehemaligen Solda-
ten führten viele Gespräche und fachsim-
pelten über die Bundeswehr.

Die RAG Flugabwehr führt Veran-
staltungen und Unternehmungen zur 
Weiterbildung und Öffentlichkeitsarbeit 
durch. Dabei entstehen erlebnisreiche 
Einblicke in unterschiedlichste Einheiten 
und Verbände. Die Kameraden der RAG 
und weitere Reservisten aus Nordrhein-
Westfalen unterstützen sich gegenseitig bei 
der Planung und Durchführung von Ver-
anstaltungen. red

Zu Besuch bei der 
Marine

Reservisten aus Siegburg sind vor Kur-
zem zu einem Truppenbesuch bei der 
Marine in Kiel gewesen. Dabei haben sie 
ein Hohlstablenkboot besichtigt, das den 
Namen ihrer Heimatstadt trägt. 

Die Reservisten erhielten eine aus-
führliche Einführung in die Technik 
und Funktionsweise dieses speziellen 
Schiffstyps. Darüber hinaus hatten sie 
die Möglichkeit, der Besatzung Fragen 
zu stellen und einen Einblick in den All-
tag auf See zu bekommen. Ein weiterer 
Höhepunkt des Besuches war die Be-
sichtigung der „Gorch Fock“, dem be-

kannten Segelschulschiff der Deutschen 
Marine. Die Reservisten konnten die be-
eindruckende Größe und Eleganz dieses 
Schiffes bewundern und mehr über die 
Ausbildung der Marinesoldaten auf See 
erfahren. Der Tender „Donau“ war ein 
weiteres interessantes Ziel des Besuches. 
Dort erhielten die Reservisten einen Ein-
blick in die logistischen und unterstüt-
zenden Aufgaben eines Tenders für die 
Marine und das Leben an Bord. Dies war 
besonders lehrreich, da es den Reservis-
ten zeigte, wie vielfältig die Aufgaben in 
der Marine sein können. Darüber hinaus 
besuchten die Reservisten das Ehrenmal 
der Marine in Laboe und das Museums-
schiff U-995. 

Außerdem stand eine Ausbildung 
insbesondere in den Bereichen Brand-
schutz und Sanitätswesen auf dem Pro-

gramm. Die Reservisten erhielten eine 
praktische Ausbildung und konnten ihr 
Wissen in diesen wichtigen Bereichen 
erweitern und neue Erfahrungen sam-
meln.  Olaf Kortenhoff/red

Truppenbesuch bei der Marine
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Es war ein Wettkampf, der ausdrücklich 
nicht für Anfänger geeignet war. Das hat-
ten die lettischen Ausrichter versprochen. 
Deshalb reiste die Wettkampfmannschaft 
aus Rheinland-Pfalz erneut mit Vorfreude 
zum Wettkampf Zemessardzes Patruļa ins 
lettische Cēsis. 

Dort angekommen erhielten die Wett-
kämpfer ihre Waffen. Die ersten beiden 
Aufträge folgten unmittelbar. Später am 
Abend kam die Befehlsausgabe für den 
Hauptteil des Wettkampfes.

Der nächste Morgen begann früh. 
Fahrzeuge brachten die Wettkämpfer 
ins Gelände. Eine Schwimmstaffel in ei-
nem modrigen See im Morgengrauen war 
als erste Herausforderung zu bewältigen. 
Drei Feuer waren auf dem See zu erken-
nen. An diesen waren die Koordinaten der 
nächsten Station angebracht. „Wir waren 
schnell und sind zügig auf den Marsch 
gegangen“, berichtete der Kapitän des 
Teams aus Rheinland-Pfalz, Oberstleut-
nant d.R. Matthias Lötzke. Er und seine 
Kameraden konnten weitere Posten lau-
fen, um Zusatzpunkte zu erlangen. 

Obwohl Lettland grundsätzlich 
recht flach ist, gab es viele teilweise stei-

Wettkampf bis  
an die Belastungsgrenze 
in Lettland

Der Wettkampf in Lettland war nicht für Anfänger 
geeignet. Es ging zur Sache

le Hügel und Senken zu überwinden. 
900 Höhenmeter sollten es für die Wett-
kämpfer an diesem Tag insgesamt wer-
den. Gegen 20 Uhr erreichten die Rhein-
land-Pfälzer die Übergangsstelle über den 
Fluss. Ein letztes Mal zogen sie sich aus, 
verpackten die Ausrüstung und wateten 
durch den Fluss. Jetzt stand noch ein Ori-
entierungslauf, ein anschließendes Schie-
ßen und ein Mutsprung an. Einige Minu-
ten Ruhe hatte das Team noch, bevor es in 
die Nachtphase ging. Diese fand nicht im 
Gelände, sondern in der Stadt statt.

Am Ende der Nachtphase gaben die 
Veranstalter die Startreihenfolge für den 
nächsten Tag bekannt. „Wir mussten zu-
sammen mit den Litauern kurz nach den 
beiden führenden Mannschaften star-
ten“, sagte Lötzke. „Einerseits waren wir 
sehr erfreut, auf diese Weise zu erfahren, 
dass wir auf dem dritten oder vierten Ge-
samtplatz lagen, andererseits bedeute-
te das für uns: Weniger als drei Stunden 
Ruhezeit bis zum Start am letzten Wett-
kampftag.“

Ein Höhepunkt des letzten Wett-
kampfteils war der Marsch in einem 
stark zugewachsenen Bach. Knapp 900 
Meter mit unzähligen natürlichen Hin-

dernissen waren zu überwinden. Der 
Wettkampf endete mit einem Sommer-
biathlon in durchnässten Stiefeln. Die 
Siegerehrung fand am Folgetag in der 
Altstadt von Cēsis statt. Flaggen von 
neun teilnehmenden Nationen waren 
gehisst. „Wir sind letztendlich auf ei-
nen guten zehnten Gesamtplatz gekom-
men und haben unseren Spitzenplatz 
somit leider nicht bis zum Schluss hal-
ten können“, berichtete Lötzke. Die Re-
servisten sind gespannt, was sie 2024 er-
wartet. Der Wettkampf wird jedes Jahr 
komplett umgestellt und findet in ande-
ren Landesteilen statt.

Wenige Wochen später waren die 
Wettkämpfer aus Rheinland-Pfalz erst-
mals auf der Nordic Infantry Competiti-
on in Putlos.

Der Truppenübungsplatz Putlos 
ist ein Übungsplatz der Bundeswehr in 
Schleswig-Holstein. Mit dem Truppen-
übungsplatz Todendorf ist er der einzige 
Truppenübungsplatz in Schleswig-Hol-
stein und deutschlandweit der einzi-
ge mit Küstenanbindung. Zwar ist er mit 
einer Landfläche von nur etwa 12,5 Qua-
dratkilometern vergleichsweise klein, 
jedoch umfasst der zum Platz gehören-
de Sicherheitsbereich auf See eine Flä-
che von etwa 486 Quadratkilometern. Er 
gehört zum Bereich Nord des Territori-
alen Führungskommandos der Bundes-
wehr. Zusammengefasst: Auch die Nor-
dic Infantry Competition in Putlos ist ein 
schöner und fordernder Wettkampf. Dort 
haben die Rheinland-Pfälzer den zweiten 
Gesamtplatz erreicht.  Matthias Lötzke
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Zemessardzes patruļa heißt der Wettkampf, der 
sich rund um die lettische Stadt Cēsis ereignete

Die Reservisten aus Rheinland-Pfalz zeigten eine 
gute Leistung
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Immer wieder gelingt es Generalmajor a.D. 
Christian Millotat, von 2002 bis 2003 Be-
fehlshaber im Mainzer Wehrbereich II, für 
sein Forum Mainz der Deutschen Atlan-
tischen Gesellschaft Kenner der sicher-
heitspolitischen Situation nach Mainz zu 
holen. Zuletzt war der ehemalige Wehrbe-
auftragte Dr. Hans-Peter Bartels, Präsident 
der Gesellschaft für Sicherheitspolitik, als 
Referent Gast. 

Bartels referierte über das Thema „Was 
muss die Bundeswehr heute können?“ 
Spätestens mit der Kanzler-Ankündi-
gung von der Zeitenwende wenige Tage 
nach dem russischen Angriff auf die Uk-
raine habe diese Frage eine neue Aktu-
alität gewonnen. Dabei werde oft über-
sehen, dass der Angriff faktisch schon 
mit der Annektierung der Krim-Halb-
insel durch Russland 2014 begonnen 
hat, sagte Bartels. Im Zwei-Plus-Vier-
Vertrag von 1990 sei als erster Schritt 

Sicherheitspolitik 
aus erster Hand 

Dr. Hans-Peter Bartels (links), daneben Generalmajor a. D. Christian Millotat, der die Zuhörer zur 47. 
Veranstaltung des Forums Mainz in zehn Jahren begrüßte

im vertrauenspolitischen Bereich eine 
Obergrenze der Soldaten auf dem Gebiet 
der vergrößerten Bundesrepublik von 
370.000 Soldaten festgehalten worden. 

Im Zusammenhang mit der NA-
TO-Russland-Grundakte von 1997 müs-
se festgestellt werden: Nicht die NATO 
habe sich ausgebreitet, sondern souve-
räne Staaten des früheren Warschauer 
Pakts haben sich im Interesse der eige-
nen Sicherheit dem westlichen Vertei-
digungsbündnis angeschlossen, hob 
der ehemalige Wehrbeauftragte hervor. 
Eingehalten werde auch der Grundsatz, 
dass keine größeren Kampfverbände der 
NATO in den baltischen Staaten dau-
erhaft stationiert würden. Lange – bis 
zum Einmarsch Russlands in die Ukra-
ine im Februar 2022 - habe der Westen 
an das Prinzip „Wandel durch Annähe-
rung“ geglaubt. Bis zum letzten Moment 
habe Bundeskanzler Scholz versucht, 
einen Krieg zu verhindern. „Inzwi-

schen sei es den Deutschen klargewor-
den: Wir brauchen Panzer, die schießen 
und U-Boote, die tauchen. In der Reali-
tät müsse man aber feststellen: Zumin-
dest das erste Jahr der Zeitenwende ist 
vergeudet worden“, konstatierte Hans-
Peter Bartels. 

Zusammenfassend könne man sa-
gen: Eine vollständige Armee wurde in 
ihrem Einsatzspektrum reduziert auf 
kleinere Auslandseinsätze, von denen 
viele nicht besonders erfolgreich wa-
ren. Um in der veränderten Sicherheits-
lage schnell reagieren zu können, müs-
se Deutschland nun viel Geld ausgeben. 
Künftig gehe es eben nicht mehr um klei-
nere Auslandsmissionen, sondern darum, 
dass zum Schutz des Landes die gesamte 
Bundeswehr in der Lage sein müsse, ge-
schlossen eingesetzt zu werden. Wenn die 
Bundeswehr tatsächlich bis zum Ende des 
Jahrzehnts alles realisieren wolle, was sie 
der NATO versprochen habe, müsse das 
Sondervermögen (außerhalb des Wehre-
tats) mindestens verdoppelt werden, zu-
mal Betriebskostensteigerung und Infla-
tion eingerechnet werden müssten, sagte 
Bartels. Was die Finanzen angeht, wer-
de es nicht ohne harte Auseinanderset-
zungen gehen – der neue Haushalt werde 
im Herbst des Jahres beraten. Man dürfe 
sich die Finanzen nicht „schönrechnen“. 
Beispiel: Bis 2005 waren die kompletten 
Pensionen der Soldaten Teil des Haus-
halts des Innenministeriums. Beschlos-
sen sei bereits die Stationierung einer 
deutschen Brigade in Litauen. Es erhöhe 
die Sicherheit nicht nur der baltischen, 
sondern aller osteuropäischen Staaten, 
wenn dort NATO-Soldaten stationiert 
seien, sagte Bartels.

Für den 7. November hat Millotat als 
Redner den Generalleutnant a.D. Jürgen 
Knappe gewonnen. Die Veranstaltung 
findet wiederum um 19 Uhr im Filmsaal 
der Kurmainz-Kaserne in Mainz-Hechts-
heim statt. General Knappe ist den Main-
zern noch bekannt als Stellvertretender 
Kommandeur des Wehrbereichskom-
mandos II von 2009 bis 2011. Von Febru-
ar 2018 bis zum Eintritt in den Ruhestand 
im März 2022 war Knappe Befehlshaber 
des Multinationalen Kommandos Opera-
tive Führung in Ulm.  Michael Sauer
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SAARLAND

Die Reservistenkameradschaft (RK) Ott-
weiler hat ihr zehntes Gründungsjubiläum 
mit einem großen Fest gefeiert. 

Zum Jubiläum 
ein großes Fest

Oberstleutnant Joachim Birkenbach (von links nach rechts), Stabsfeldwebel d.R. Rudi Herrmann, 
Bürgermeister Holger Schäfer, Obergefreiter d.R. Torsten Bur, Stabsgefreiter d.R. Fabio Governali, 
Stabsunteroffizier d.R. Andreas Gerber, Gefreiter d.R. Rudof Pirrung und Stabsunteroffizier d.R. Werner 
Theis

Viel Prominenz war gekommen, um den 
Ottweiler Reservisten unter ihrem Vor-
sitzenden, Obergefreiter d.R. Torsten 

Bur, ihre Glückwünsche zu überbrin-
gen, allen voran die Ministerpräsidentin 
des Saarlandes Anke Rehlinger und der 
Ottweiler Bürgermeister Holger Schäfer. 

Die RK Ottweiler zählt mit ihren 64 
Mitgliedern zu den aktivsten und viel-
seitigsten Reservistenkameradschaf-
ten an der Saar. Schwerpunkt der RK ist 
das soziale Engagement. Immer wieder 
führen die Reservisten Spendenaktio-
nen durch, bei denen sie durch den Ver-
kauf von Speisen und Getränken hilfsbe-
dürftigen Menschen und Organisationen 
helfen. In diesem Sinne unterstützen sie 
jedes Jahr im Winter die Saarbrücker Ak-
tion Kältebus. Die RK betreibt aber auch 
Kriegsgräberpflegearbeit, organisiert ei-
nen Leistungsmarsch und ist in besonde-
rem Maße in die Ottweiler Vereinsland-
schaft vernetzt. 

Die Ottweiler Reservisten hatten 
ein Festprogramm auf die Beine gestellt, 
das sich hören und sehen lassen konn-
te: Musik- und Tanzgruppen sowie ein 
DJ. Kulinarisch überzeugte die schon be-
rühmte Erbsensuppe der RK. Verdiente 
Kameradinnen und Kameraden wurden 
geehrt. Gratulation an die RK Ottweiler 
für diese tolle Veranstaltung und generell 
für das vorbildliche Engagement der RK. 

 Werner Theis
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Am 29. September fand in der Graf-Wer-
der-Kaserne in Saarlouis die feierliche 
Kommandoübergabe des Landeskom-
mandos Saarland durch den Komman-
deur des Kommandobereichs Territoria-
les Führungskommando der Bundeswehr 
und Stellvertreter des Befehlshabers, Ge-
neralmajor Andreas Henne, statt. An die-
sem Tag übergab Oberst Matthias Rei-
bold nach drei Jahren als Kommandeur 
im Landeskommando die Befehlsgewalt 

Neuer 
Kommandeur im 
Landeskommando 
Saarland

Oberst Uwe Staab (vorne im Bild von links nach rechts), Generalmajor Andreas Henne und Oberst Matthias 
Reibold

über die Botschaft der Bundeswehr im 
Saarland an seinen Nachfolger Oberst 
Uwe Staab. Dieser begann seine militä-
rische Karriere 1984 im schleswig-hol-
steinischen Heide als Offiziersanwärter 
bei der Feldjägertruppe. Oberst Sta-
ab ist der sechste Kommandeur des  

Landeskommandos Saarland seit dessen 
Indienststellung im März 2007. Zudem ist 
der gebürtige Saarländer (Neunkirchen) 
auch der neue Standortälteste am Bun-
deswehrstandort Saarlouis mit den Gar-
nisonsstädten Lebach und Merzig. 
 Landeskommando Saarland
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SACHSEN

Bereits zum achten Mal veranstaltete kürz-
lich die Reservistenkameradschaft (RK) 
Oelsnitz/Vogtland ihren Vier-Länder-
Marsch entlang des Grünen Bandes. 

Knapp sechzig Teilnehmer verschiede-
ner Bundesländer marschierten auf dem 
ehemaligen Grenzweg. Die Schirmherr-
schaft hatte erneut die Vizepräsidentin 
des Deutschen Bundestages und Abge-
ordnete für den Vogtlandkreis, Yvonne 
Magwas, übernommen.

In der Königsdisziplin über 42 Ki-
lometer belegte Flieger (Offizieranwär-
ter) Tobias Aechtner vom 2. Luftwaffen-
ausbildungsbataillon den ersten Platz, 
gefolgt von Obergefreiter d.R. Stefan 
Denzler von der RK Bamberg und Ober-
gefreiter d.R. Stefan Troppmann von der 
RK Selb/Schönwald. Über 21 Kilometer 
sicherte sich die RK Delitzsch die ersten 
drei Plätze, mit Oberfeldwebel d.R. An-
dreas Schulze auf Platz eins, gefolgt von 
Obergefreiter d.R. Danilo Kästner und 
Oberstabsgefreiter Ronny Schieke. Ne-
ben dem Leistungsgedanken steht der 
Marsch symbolisch für die friedliche 
Wende und das Zusammenwachsen des 
vierzig Jahre getrennten Vogtlands. Be-
sonders deutlich wurde dies am Marsch-
ziel, am Deutsch-Deutschen Museum in 
Mödlareuth. Auf dessen Gelände infor-

mierten der Reservistenverband und das 
Zwickauer Karrieremobil.

Hauptgefreiter d.R. Markus Müller, 
Beauftragter für Verbandsarbeit Süd-
sachsen, und Oberstleutnant a.D. Ewald 
Reichel von der RK Hof/Saale eröffneten 
den Marsch. Stabsfeldwebel d.R. Klaus 
Distler gab mit dem Gebirgsböller in Eb-
math den Startschuss.

Bundestagsvizepräsidentin Yvonne 
Magwas ehrte gemeinsam mit Fregat-
tenkapitän d.R. Michael Reinwaldt für 
das Landeskommando Sachsen, Ma-
rio Horn, Oberbürgermeister von Oels-
nitz, und Major d.R. Kay Burmeister, Ge-
schäftsführer der Wohnungsgesellschaft 
Adorf, die Sieger. Schirmherrin Magwas 
würdigte den Einsatz der Reservisten 
für das Land und machte deutlich, wie 

wichtig die Reserve für die Bundeswehr 
und für die Gesellschaft ist. Als Dank für 
ihr Engagement um die Reserve erhielt 
sie den Ehrenschild der Landesgruppe 
Sachsen und versprach sichtlich über-
rascht, dafür einen Platz in ihrem Ber-
liner Büro zu finden.

Als Dank für ihre Unterstüt-
zung erhielten Hauptfeldwebel Benja-
min Krause vom Jägerbataillon 1 sowie 
Hauptfeldwebel Denny Seifert, Ober-
stabsgefreiter Nicole Stingl und Ehren-
gast Oberstleutnant Jens Graupner von 
der Zentralen Untersuchungsstelle der 
Bundeswehr für Technische Aufklärung 
den Coin der Landesgruppe Sachsen.

Die Landesgruppe dankt der RK 
Hof/Saale für die stete kameradschaft-
liche Zusammenarbeit und besonders 
der Motor Gruppe Sticht, der Woh-
nungsgesellschaft Adorf/Vogtland so-
wie den Stadtwerken Oelsnitz/Vogtland 
für die Unterstützung bei dieser Veran-
staltung. Ohne sie ginge es nicht. Nach 
dem Marsch ist vor dem Marsch - die 
Fortsetzung folgt am 12. Oktober 2024.  
 Markus Müller/red

Ausgezeichnete Marschierer vor dem Deutsch-Deutschen Museum

Im Eiltempo über den 
ehemaligen Grenzweg

Bundestagsvizepräsidentin Yvonne Magwas (links) 
ehrt die Reservisten

Antreten nach dem Marsch zur Siegerehrung
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SACHSEN-ANHALT

Ende September hatte die Reservistenka-
meradschaft Halle/Saale Vertreterinnen 
und Vertreter aus Politik, Bundeswehr, 
Blaulichtkräften und dem Reservisten-
verband ins Stadthaus Halle im Herzen 
der Händelstadt geladen. Denn die Re-
servistenkameradschaft feierte dieses 

Reservisten feiern 
30-jähriges Jubiläum

Der Große Saal des Stadthauses bot ein würdiges Ambiente für die Veranstal-
tung

Jahr ihren 30. Geburtstag. Die Reservis-
ten dankten allen Gästen und vor allem 
ihrem Ehrenvorsitzenden, Peter Ahle-
feld, der die gesamte Organisation in die 
Hand genommen hatte. Außerdem dank-
ten sie Oberstleutnant Siegfried J. Balk 
vom Landeskommando Sachsen-An-

halt, Oberst d.R. Hans Thiele, Vorsitzen-
der der Landesgruppe Sachsen-Anhalt, 
der Direktorin der Polizeiinspektion Hal-
le, Annett Wernicke, Hendryk Stör vom 
Technischen Hilfswerk und dem Bür-
germeister der Stadt Halle für die Gruß-
worte. Brigadegeneral Heinz Feldmann, 
Stellvertretender Kommandeur des Aus-
bildungskommandos des Heeres, hielt die 
Festrede. Die Kameradinnen und Kame-
raden vom Technischen Hilfswerk (THW) 
Halle (Saale) sorgten für die Verköstigung 
der Gäste.  RK Halle/Saale
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Gruppenbild mit den Mitgliedern

Tradition verpflichtet. Deshalb fand vor 
Kurzem das beliebte Marine-Biwak zum 
neunten Mal in Sachsen-Anhalt statt. 
Unter der bewährten Aufsicht des Vor-
sitzenden der Landesgruppe Sachsen-
Anhalt, Oberst d.R. Hans Thiele, und der 
Leitung von Hauptfeldwebel d.R. Micha-
el Kittner konnten auch in diesem Jahr 
alle Interessierten das Medium Wasser 
und die Kraft der Elemente testen. Neben 
dem theoretischen Vermitteln der Segel- 
und Bootskunde, verbunden mit ver-
schiedensten Knotentechniken, spiel-
te ein weiteres Jahr das befohlene gute 
Wetter mit. Neben den Kameradinnen 
und Kameraden der Marinereservisten-
kameradschaft (MRK) Seeland konnten 

Marine-Biwak 
im Binnenland

Mit dem Segelschiff über den Niegripper See

auch bei dieser Veranstaltung zahlreiche 
Gäste aus den angrenzenden Bundeslän-
dern das Segeln erlernen. Natürlich blie-
ben an dieser Stelle auch Zeit für gelebte 
Kameradschaft und die perfekte Versor-
gung aller Teilnehmer. Ein besonderer 
Dank gilt den Betreibern des Zeltplat-
zes Niegripper See. Neben einem ausge-

zeichneten Essen und einer sehr netten 
Mannschaft blieben wieder einmal keine 
Wünsche offen. Auch die scheinbar gren-
zenlose Freundschaft zu den Reservisten 
ist den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern nicht entgangen. Schon jetzt freu-
en sich alle Beteiligte auf das nächste Mal 
im Jahr 2024.  Anja Kittner

Fo
to

: A
nj

a 
K

it
tn

er



95

SCHLESWIG-HOLSTEIN

Tag der Deutschen 
Einheit beim Botschafter
Das war ein Tag der Deutschen Einheit, der 
in besonderer Erinnerung bleibt. Der Vor-
sitzende der Landesgruppe Schleswig-Hol-
stein, Oberst d.R. Dr. Marc Lemmermann, 
und der Vorsitzende Süd-Jütland des dä-
nischen Partnerverbandes, Oberstleutnant 
d.R. Thorbjørn von Alm Philippsen, waren 
an diesem Feiertag Gäste der Deutschen 
Botschaft in Kopenhagen.

Die beiden Vorsitzenden waren einer 
Einladung des Deutschen Botschafters 

in Dänemark gefolgt. Nach einem Be-
such der Botschaft vor einigen Monaten 
kamen Oberst d.R. Lemmermann und 
Oberstleutnant d.R. von Alm Philippsen 
nun zum ersten Mal zu den Feierlichkei-
ten zum Tag der Deutschen Einheit zu-
sammen und trafen sich mit Botschafter 
Professor Dr. Pascal Hector. 

Die Deutsche Botschaft unter-
strich mit dieser Einladung das Inter-
esse an einer aktiven Zusammenarbeit 
mit den Reservisten beidseits der Gren-

Oberst d.R. Dr. Marc Lemmermann (von links nach rechts), Botschafter Professor Dr. Pascal Hector und Oberstleutnant d.R. Thorbjørn von Alm Philippsen

ze. Die Übergänge zwischen Dänemark 
und Deutschland sind fließend. Durch 
die Jahrhunderte verschob sich immer 
wieder die Grenze. So leben im Süden 
Dänemarks Deutsche und im Norden 
Deutschlands Dänen. 

In seiner Rede ging der Bot-
schafter auch auf die schwierige Be-
ziehung in der Historie der beiden 
Länder ein. Begleitet wurde die Veran-
staltung vom Marinemusikkorps Kiel.   

 red

Im Beisein des ersten stellvertretenden Vorsitzen-
den der Landesgruppe Schleswig Holstein, 
Oberstleutnant Oliver Muhs (links), hat die 
Reservistenkameradschaft Military Team 
Neumünster vor Kurzem einen neuen Vorstand 
gewählt. Die Mitglieder bestätigten den bisherigen 
Vorsitzenden, Obermaat d.R. Marco Schlesinger, 
einstimmig im AmtFo
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SCHLESWIG-HOLSTEIN

Das Spezialpionierregiment 164 „Nord-
friesland“ lud vor Kurzem anlässlich ihres 
20-jährigen Jubiläums zum Tag der offe-
nen Tür in die Julius-Leber-Kaserne ein. 

Es war für die interessierten Besucher 
eine eher seltene Gelegenheit, von Sol-
daten und zivilen Mitarbeitern beim Tag 
der offenen Tür Einblicke in deren All-
tag zu bekommen. „Wir freuen uns, dass 
wir an diesem Tag unsere Aufgaben der 
Öffentlichkeit hautnah, anschaulich und 
erlebnisorientiert darstellen können“, 
sagte Kommandeur Oberst Hans-Martin 
Gieseler bei der Begrüßung der Besucher. 

Unter dem Motto „von uns – für 
uns“ hat sich das Regiment einiges ein-
fallen lassen, um den Tag abwechslungs-
reich für alle Altersgruppen zu gestalten. 
An mehr als 30 Stationen wurde auf dem 
53.300 Quadratmeter großen Kaserne-
nareal dazu eingeladen, einen Blick hin-
ter die Kulissen zu werfen, mit der Ge-
legenheit, selbst aktiv zu werden, in die 
Geschichte des Regiments einzutauchen, 
Musik vom Kieler Marinemusikkorps zu 
hören und natürlich auch Erbsensuppe 
aus dem großen Kessel der Feldküche zu 
genießen. Das Programm bot unter an-
derem Rundfahrten mit Einsatzfahrzeu-

gen, die Präsentation von Großfahrzeu-
gen und Baumaschinen, die Darstellung 
eines einsatznahen Feldlagers, Schnup-
perflüge mit der Dornier Do28D2 der Re-
servistenkameradschaft (RK) Flugdienst 
sowie die Ausgabe von Cachet-Stempel 
und Sonderbriefmarken im Sonderfeld-
postamt der Bundeswehr. An die Kin-
der wurde mit einer Hüpfburg, Kinder-
schminken und Spielen gedacht. 

Eindeutige Attraktion war aber das 
Angebot der RK Flugdienst, an Schnup-
perflüge vom nun zivilen Teil des ehe-
maligen Fliegerhorstes Husum-Schwe-
sing aus teilzunehmen. Die Reservisten 
hinter ihrem Stand freuten sich über das 
riesige Interesse. Von den Mitfliegern 
wurde auf Grund der großen Anzahl an 
Interessierten daher einiges an Geduld 
abverlangt. 

Der Transfer der Schnupperflie-
ger nach Husum-Schwesing erfolgte 
mit einem Bus-Shuttle-Service, den die 
RK, namentlich Oberstabsfeldwebel Oli 
Kloss, organisiert hatte. An dieser Stelle 
sei dem Shuttle-Team für den reibungs-
losen Ablauf gedankt. Die RK hat mit ih-
rem Auftritt in Husum sicherlich einen 
bleibenden Eindruck hinterlassen.   
 Bernd Willimczik

RK Flugdienst begeistert 
mit Schnupperflügen

Das Team der Reservistenkameradschaft Flugdienst beim Tag der offenen Tür des Spezialpionierregiments 

Die Dornier Do28D2 stand für Rundflüge für die 
Besucher des Tagdes der offenen Tür bereit

Die RK Flugdienst bleibt im Gedächtnis
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SCHLESWIG-HOLSTEIN

Es war für die Reservistenarbeitsgemein-
schaft (RAG) Kriegsgräber die erste Exkur-
sion dieser Art auf einer Kriegsgräberstät-
te des Volksbundes. 

Insgesamt zwölf Teilnehmer hatten sich 
beim Vorsitzenden, Oberstabsfeldwebel 
a.D. Jürgen Spill, zu dieser Veranstaltung 
angemeldet. 

Von Freitag bis Sonntag verbrach-
ten die Teilnehmer in der Jugendbe-
gegnungs- und Bildungsstätte auf dem 
Golm. Thema der Veranstaltung: Die 
Tragödie von Swinemünde und Raketen 
und Zwangsarbeit in Peenemünde. In der 
Alten Schule fand der theoretische Teil 
statt. Jürgen Spill informierte die Teil-
nehmer über den Bombenangriff auf 

Swinemünde, Fakten und Hintergrün-
de. Dann ging es zu einem historischen 
Rundgang in die Stadt Swinemünde. Bei 
strahlendem Sonnenschein konnten die 
Teilnehmer einen Eindruck gewinnen, 
wie sich Swinemünde zu einem führen-
den Seebad entwickelt hat.

Der Besuch der Kriegsgräberstät-
te auf dem Golm war der Höhepunkt 
der Veranstaltung. Spill führte die Teil-
nehmer über die Anlage und erläu-
terte deren Besonderheiten. Auch das 
Schicksal eines Zeitzeugen, Gerhard 
Kühnemund aus Lübeck, war Thema bei 
diesem Rundgang. Im Anschluss leg-
ten die Reservisten ein Blumengesteck 
an „der Frau im Soldatenmantel – der 
frierenden“ nieder. Die Teilnehmer wa-

Exkursion auf den Golm 
mit historischer Bildung

ren sichtlich ergriffen, als es zurück zum 
Mittagessen in die Jugendbegegnungs- 
und Bildungsstätte Golm ging. 

Am Abend stand der Besuch einer 
Fischräucherei auf dem Programm. Bei 
klarer Sicht konnten die Reservisten den 
Sonnenuntergang über dem Haff genie-
ßen und Gespräche führen. Am letzten 
Tag informierte Jürgen Spill in der Al-
ten Schule noch über das Thema „Rake-
ten und Zwangsarbeit“ in Peenemünde. 
Somit waren die Teilnehmer gut vorbe-
reitet für den anschließenden Besuch im 
Historisch-Technischen Museum in Pe-
enemünde.

Nach zahlreichen neuen Eindrü-
cken traten die Reservisten aus Schles-
wig-Holstein nach dem Besuch in Pe-
enemünde die Heimfahrt an. Das Fazit 
der Reservisten fiel positiv aus: „Die Ex-
kursion auf den Golm mit dem dazuge-
hörigen Programm war hervorragend! 
Herzlichen Dank nochmal! Ein super 
Wochenende!“   
 Manuel Mühlhan

Jürgen Spill erklärt die Bedeutung der „Frau im Soldatenmantel – der frierenden“
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THÜRINGEN

Für den Spätsommer dieses Jahres hatte 
sich die Reservistenkameradschaft Gera 
viel vorgenommen. 

Zum einen war dies die Organisation und 
Durchführung des traditionellen Aus-
bildungsbiwaks in Crossen an der Els-
ter, welches am Wochenende vom 22. bis 
zum 24. September als Dienstliche Ver-
anstaltung stattfand. Dort übten sich die 
Reservistinnen und Reservisten gleich 
zu Beginn im drillmäßigen Umgang mit 
den Handwaffen P8 sowie G36 und lern-
ten Möglichkeiten kennen, sich auf ei-
nen längerfristigen Stromausfall vorzu-
bereiten.

Schwerpunkt der Ausbildung wa-
ren allerdings die Durchführung von 
Erste-Hilfe-Maßnahmen und das Retten 
von Menschen aus verunfallten Kraft-
fahrzeugen. Unter Anleitung der Frei-
willigen Feuerwehren Crossen an der 
Elster und Wetterzeube konnte dies auch 
praktisch geübt werden.

Zum anderen gab es das Angebot 
eines Biwaks an der Talsperre Zeulenro-
da, welches vom 18. bis zum 20. August 
mit Unterstützung der Stadtverwaltung 
und der Freiwilligen Feuerwehr Zeulen-

roda-Triebes organisiert wurde. Dieses 
fand im Gegensatz zum Ausbildungsbi-
wak in Crossen als Verbandsveranstal-
tung des Reservistenverbandes statt, um 
auch den Reservistinnen und Reservis-
ten im Alter von mehr als 65 Jahren so-
wie den Förderern und Familienange-
hörigen eine Teilnahme zu ermöglichen 
und um mit ihnen ebenfalls die Kame-
radschaft zu pflegen. Neben einer Erste-
Hilfe-Ausbildung wurde in Zeulenroda 
ein Orientierungsmarsch durchgeführt, 

Höhepunkt beim Biwak an der Talsperre: Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr Zeulenroda-Triebes machten die Reservisten und Förderer mit den Möglichkeiten 
ihres neuen Rettungsbootes vertraut

Zwei Ausbildungsbiwaks 
innerhalb weniger Wochen

der angesichts der Außentemperaturen 
von 32 Grad Celsius eine Herausforde-
rung war. Höhepunkt der Veranstaltung 
war aber die Vorstellung der Fähigkeiten 
des neuen Rettungsbootes der Freiwilli-
gen Feuerwehr Zeulenroda.

Für beide Veranstaltungen gab es 
von den Beteiligten viel Zustimmung. 
Mehrfach wurde der Wunsch geäußert, 
dass diese in den nächsten Jahren un-
bedingt ihre Fortsetzung finden sollten.

 Jens Bickel

Unter Anleitung von Feuerwehrleuten übten Reservisten in Crossen das Befreien von Unfallopfern aus 
einem Autowrack mithilfe von hydraulischem Spezialwerkzeug
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Zahnzusatzversicherungen 
Gothaer MediZ Duo 80/90/100

Hauptgeschäftsstelle
Jürgen Kroll
Laupendahler Landstraße 5 · 45239 Essen  
Telefon 0201 8793030 · Mobil 0171 4342332
juergen.kroll@gothaer.de

Wir werden
allen Grund zum Lachen 
haben.

In der Gothaer Gemeinschaft lachen
Sie die hohen Zuzahlungen einfach weg.

Bonus für
Verbands-
mitglieder

mailto:juergen.kroll@gothaer.de


ACV - der umfassende Mobilitätsschutz

Sichern Sie sich und Ihre Familie optimal ab und genießen Sie maximalen Schutz bei 
Pannen und Unfällen. Werden Sie heute noch Mitglied beim ersten klimaneutralen 
Automobilclub in Deutschland und profi tieren Sie von Ihrem Partnervorteil: 
Bei Abschluss einer Mitgliedschaft im Komfort oder Premium Tarif erhalten Sie 
jeweils einen 30 € bzw. 50 € Tankgutschein. Weiterhin sparen Sie bei vielen Partnern 
des ACV und erhalten weitere Leistungen im Zuge Ihrer Mitgliedschaft.

Mehr Infos unter www.acv.de/partnervorteil 
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